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Liebe Leserinnen  
und Leser,

es war ein ganz 
besonderer Moment 
für die Teilnehmer des 
Generalkapitels der 
Barmherzigen Brüder 
in Rom: Papst Fran-
ziskus empfing uns 
am 1. Februar in der 
Sala Clementina im 
Apostolischen Palast. 
Der Heilige Vater er-
munterte uns, auf den 
Heiligen Geist und zu-
gleich auf die kranken 
und hilfesuchenden 

Menschen zu hören – „voll Leidenschaft für Gott und voll 
Mitgefühl für die Kranken und Armen“. Er stellte uns den 
barmherzigen Samariter vor Augen und bat darum, „sama-
ritanische Netzwerke zum Wohl der Schwächsten zu schaf-
fen“. Unsere Häuser sollen immer offen und einladend sein 
und zur „Globalisierung einer mitfühlenden Solidarität“ bei-
tragen.

Schließlich legte der Heilige Vater den Kapitularen ans 
Herz, ein besonderes Augenmerk auf die Ausbildung der jun-
gen Brüder zu legen und ebenso die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter „zum Dienst der christlichen Hospitalität“ aus-
zubilden und ihr Zugehörigkeitsgefühl zu stärken. Ein Zei-
chen für die Wertschätzung des Ordens für die Mitarbeiter 
war, dass 27 von ihnen eine Woche lang an den Beratungen 
des Generalkapitels teilnehmen und es geistlich miterleben 
konnten. 

Die Feier des Generalkapitels stand unter dem Leitwort 
„Die Zukunft der Hospitalität gestalten“. Das ist auch das An-
liegen des wiedergewählten Generalpriors Pater Jesús Etayo 
– in der Dienstgemeinschaft der Bayerischen Ordensprovinz, 
der mittlerweile mehr als 10.000 Menschen angehören, sol-
len Brüder und Mitarbeiter gemeinsam und „voller Leiden-
schaft“ dazu beitragen, den Menschen, die zu uns kommen, 
gastfreundlich im Sinne der Hospitalität des heiligen Johan-
nes von Gott zu begegnen. 

Wenn wir auf das Jahr 2019 zurückschauen, fällt der Blick 
noch auf einen Menschen, der die Nachfolge des heiligen Jo-
hannes von Gott sehr ernst genommen hat, der sein Leben 
bescheiden und demütig, aber auch mutig und weitblickend 
in den Dienst des Nächsten gestellt hat: Frater Eustachius 
Kugler. Wir erinnern uns in diesem Jahr an seine Seligspre-
chung vor zehn Jahren und an die Eröffnung des Regens-
burger Krankenhauses vor 90 Jahren. Der Selige hat dieses 
Projekt gegen viele innere und äußere Widerstände durch-
gesetzt, sein unerschütterliches Gottvertrauen gab ihm die 
Kraft dazu. Nach seinem Vorbild wollen wir in der Bayeri-
schen Ordensprovinz voller Zuversicht neue Projekte in An-
griff nehmen und zukunftsfähige Strukturen schaffen. 

Allen, die dazu beitragen, dass der Geist des heiligen Jo-
hannes von Gott und des seligen Eustachius Kugler Wider-
hall in unserem Leben und Arbeiten finden, möchte ich ein 
herzliches „Vergelt’s Gott“ sagen. Ich wünsche Ihnen und 
allen Leserinnen und Lesern dieses Jahresrückblicks ein fro-
hes und friedliches Weihnachtsfest und Gottes Segen für das 
Jahr 2020.

Ihr 

Frater Benedikt Hau
Provinzial
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Die Zukunft  
der Hospitalität  

gestalten
Das Generalkapitel der Barmherzigen Brüder  

tagte vom 14. Januar bis 5. Februar in Rom
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Alle sechs Jahre kommen Brüder 
aus allen Kontinenten zum Generalka-
pitel zusammen und legen die Leitlini-
en für die kommenden Jahre fest. Aus 
Deutschland waren Provinzial Frater  
Benedikt Hau und die Brüder Seraphim 
Schorer und Thomas Väth als gewählte 
Delegierte dabei. Geschäftsführer Hans 
Emmert nahm in der zweiten Woche be-
ratend an den Sitzungen teil.

Das Generalkapitel begann mit ei-
ner heiligen Messe und einem Einkehr-
tag, bei dem Jesuitenpater John Dardis 
die Brüder für die „Unterscheidung der 
Geister“ sensibilisierte. Es war ein gelun-
gener Einstieg, auch um sich bewusst zu 
werden, dass es bei allen unterschiedli-
chen Kulturen und Gesellschaftsformen, 
Meinungen, Vorstellungen und Visionen 
letztlich nicht um die persönliche Vor-
stellung geht, sondern darum, was Gott 
vom Orden der Barmherzigen Brüdern 
erwartet.

GENERALPRIOR:  
WIE DIE BRÜDER MITEINANDER 

LEBEN, IST DER SCHLÜSSEL 
FÜR DIE ZUKUNFT

Am Tag darauf verdeutlichte Ge-
neralprior Pater Jesús Etayo in seiner 
Ansprache, wo er die Schwerpunkte 

und Herausforderungen in der Zukunft 
sieht. Für ihn ist die Art, wie die Brüder 
miteinander leben, der Schlüssel für die 
Zukunft des Ordens und hier brauche 
es Veränderungen. Alles, was im Na-
men des Ordens an Gutem geschieht, 
sei außerdem nur wegen der vielen en-
gagierten Mitarbeitenden möglich. Im 
Anschluss an seine Rede legte Pater 
Jesús mit den Generalräten und weite-
ren Verantwortlichen für den weltweiten 
Orden Rechenschaft ab. Dies dauerte 
mehrere Tage und wurde in Kleingrup-
pen reflektiert; Anregungen für die Zu-
kunft wurden ins Plenum eingebracht. 

Weil die intensiven Arbeiten und die 
kontinuierliche Vielsprachigkeit anstren-
gend waren, wurden zur Erholung Aus-
flüge geplant. Ein Ausflug führte nach 
Subiaco, wo Benedikt von Nursia als 
junger Mann begonnen hatte, in einer 
Höhle als Mönch zu leben. Bei der Füh-
rung deutete Frater Benedikt Hau plötz-
lich auf ein Fresko und sagte, dass die-
ses Bild sein Professbild gewesen sei.

Die Wahlphase begann am 26. Ja-
nuar mit spirituellen Vorträgen und Zei-
ten der Stille und Begegnung und nach 
einer heiligen Messe am Nachmittag 
wurde Pater Jesús Etayo als General-
prior wiedergewählt.

DANK FÜR DIE DIENSTE VON 
FRATER RUDOLF KNOPP  
UND DER BAYERISCHEN  

ORDENSPROVINZ

Für den dienstältesten Generalrat, 
Frater Rudolf Knopp aus Deutschland, 
endete nach zwölf Jahren seine Zeit als 
Generalrat. Frater Jesús dankte Frater 
Rudolf für seine Arbeit, aber auch der 
Bayerischen Ordensprovinz dafür, dass 
sie in den vergangenen 30 Jahren immer 
einen Generalrat zur Verfügung gestellt 
hat. In das neue Generaldefinitorium 
wurden diesmal sechs Brüder gewählt 
(siehe Übersicht Seite 6 f.).

Ein Höhepunkt des Generalkapitels 
war die Privataudienz beim Heiligen Va-
ter am 1. Februar, bei der Papst Fran-
ziskus den Barmherzigen Brüdern diese 
Botschaft ans Herz legte: „Leidenschaft 
und Mitgefühl sind Kräfte des Geistes, 
die eurem Dienst der Hospitalität ihren 
tieferen Sinn geben, eure Spiritualität 
mit neuem Leben erfüllen und eurem 
brüderlichen Leben in Gemeinschaft 
Qualität verleihen. In einer geweihten 
Person und in jedem Getauften kann 
es kein echtes Mitgefühl für andere ge-
ben, wenn es keine leidenschaftliche 
Liebe zu Jesus gibt. Die Leidenschaft 
für Christus ermutigt uns zur Prophetie 
des Mitgefühls. Für die Sache des Men-
schen zu kämpfen soll für euch heißen 
für die Sache Gottes zu kämpfen. Indem 
ihr euch dabei wie eine Familie fühlt, 
werdet ihr fähig sein, euch jederzeit in 
den Dienst der verwundeten und kran-
ken Welt zu stellen.“

Pater Thomas Väth

Oben links: Provinzial Frater Benedikt Hau im Sitzungssaal; oben rechts: Pater Thomas Väth 
zelebriert gemeinsam mit Pater Hubert Matusiewicz einen Gottesdienst beim Generalkapitel.
Seite 4 oben: Frater Seraphim Schorer mit Papst Franziskus; Seite 4 Mitte: die Kapitels-
Teilnehmer auf dem Petersplatz; Seite 4 unten links: Frater Seraphim zeichnete für das Frei-
zeitprogramm verantwortlich; Seite 4 unten rechts: der wiedergewählte Generalprior spricht 
vor den Kapitularen.
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Generalprior

PATER JESÚS ETAYO ARRONDO 

Geboren in Fustiñana/Pamplona (Spanien) am 26. Mai 
1958. Einfache Profess am 29. September 1977, Feier-
liche Profess am 12. Oktober 1983, Priesterweihe am 
21. September 1985. Provinzial der Aragonischen Pro-
vinz von 1995 bis 2001; Erster Provinzrat von 2004 bis 
2006. Zum Zweiten Generalrat gewählt beim General-
kapitel 2006; erstmals zum Generalprior gewählt beim 
Generalkapitel 2012.

1. Generalrat 

FRATER JOAQUIM ERRA I MAS 

Geboren in Vich (Spanien) am 3. Juni 
1961. Einfache Profess am 29. Sep-
tember 1984, Feierliche Profess am 
23. September 1989. Provinzial der 
Aragonischen Provinz von 2001 bis 
2007. 

2. Generalrat 

FRATER PASCAL AHODEGNON 

Geboren am 10. April 1971 in Savé 
(Benin). Einfache Profess am 15. Au-
gust 1997, Feierliche Profess am 25. 
Mai 2003. Vierter Generalrat von 2012 
bis 2019. 

3. Generalrat 

FRATER JOSÉ AUGUSTO  
GASPAR LOURO 

Geboren am 10. Februar 1961 in Alca-
ravela (Portugal). Einfache Profess am 
9. Oktober 1983; Feierliche Profess am 
8. Dezember 1988. Provinzial der Portu-
giesischen Provinz von 2007 bis 2014. 

Die neue Generalleitung  
der Barmherzigen Brüder 

Beim Generalkapitel der Barmherzigen Brüder  

vom 14. Januar bis 5. Februar in Rom  

wurden der Generalprior und die Generalräte gewählt: 
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4. Generalrat 

FRATER JOSEPH SMITH 

Geboren am 5. September 1954 in 
Newcastle (Australien). Einfache Pro-
fess am 31. August 1975; Feierliche 
Profess am 6. September 1981. Pro-
vinzial der Provinz Ozeanien von 1992 
bis 1998. 

5. Generalrat 

PATER DAIRON ORLEY  
MENESES CARO 

Geboren am 7. Mai 1972 in Sopetran 
(Kolumbien). Einfache Profess am  
8. Dezember 2006; Feierliche Profess 
am 8. Dezember 2011. Priesterweihe 
am 26. Oktober 2014. 

Direktor Missionsbüro

FRATER ÁNGÉL LÓPEZ 
neu

6. Generalrat 

FRATER VINCENT  
KOCHAMKUNNEL 

Geboren am 30. Januar 1959 in Matt-
akkara, Indien. Einfache Profess am  
2. Februar 1978; Feierliche Profess 
am 25. August 1985. Fünfter General-
rat von 2000 bis 2006; Dritter Gene-
ralrat von 2006 bis 2012. 

WICHTIGE ÄMTER DER GENERALKURIE

Generalsekretär 

PATER ANDRÉ SÈNE 
wie bisher

Generalökonom

FRATER RUDOLF KNOPP 
wie bisher

Generalpostulator

PATER DARIO VERMI 
neu
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Auf den 
Heiligen Geist 

hören

Am 69. Generalkapitel unseres Or-
dens nahmen 78 Brüder teil, die als Ka-
pitulare stimmberechtigt sind, sowie 
drei Brüder als Gastteilnehmer ohne 
Stimmrecht. Vom 21. bis 25. Januar 
waren zusätzlich 27 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter eingeladen. Gemein-
sam mit den Brüdern arbeiteten wir an 
diesen fünf Tagen zu den Themen: Die 
Johannes-von-Gott-Familie aus der 
Sicht der Brüder und der Mitarbeiter, 
das Zeugnis der Hospitalität, zukunfts-
fähige Strukturen unserer Werke, Missi-
on und internationale Zusammenarbeit 
sowie Geschäftsgebaren und kirchliche 
Einrichtungen.

SIEBEN REFLEXIONSGRUPPEN

Den Auftakt bildete jeweils eine Ein-
führung durch einen Referenten oder 
eine Referentin. Anschließend trafen wir 
uns in sieben Reflexionsgruppen: Afrika, 
Lateinamerika, Asien/Pazifik, Englisch 
(als Muttersprache), Europa/Spanien, 
Europa/Süd und West sowie Zentraleu-
ropa. Den Abschluss des Arbeitstages 
bildete dann eine Plenumsveranstaltung 
mit den Berichten aus den Arbeitsgrup-
pen und offenen Fragen. Die Teilnehmer 
aus der bayerischen Provinz arbeiteten 
in der Arbeitsgruppe Zentraleuropa ge-
meinsam mit den Brüdern und dem Mit-
arbeiter aus der polnischen Provinz und 
den Brüdern und dem Mitarbeiter aus 
der österreichischen Provinz. Die Ergeb-
nisse der Beratungen wurden von einer 

Formulierungskommission zusammen-
gefasst; sie flossen in den Entwurf des 
Abschlussdokuments ein. 

Alle hielten die Themen für wich-
tig und es wurden auch viele ähnliche 
Lösungsvorschläge genannt: Brüdern 
wie Mitarbeitern geht es um die Zu-
kunft der Hospitalität des Ordens und 
wie diese langfristig lebbar und spürbar 
bleibt. Generalprior Pater Jesús Etayo 
bezeichnete es als Hauptaufgabe des 
Kapitels, auf den Heiligen Geist zu hö-
ren, das heißt darauf, was der Herr uns 
durch Brüder und Schwestern mitteilen 
möchte.

Hospitalität, sagte Pater Jesús, hei-
ße auch zu akzeptieren, was der Andere 
uns sagen möchte. Er forderte die Kapi-
telsteilnehmer auf, nicht hartnäckig auf 
dem zu beharren, was man mitbringt, 
sondern die Stärken, die Schwächen 
und die Herausforderungen, vor denen 
wir stehen, zu erkennen. Es gehe dar-
um, zeitgemäße Entscheidungen im Ein-
klang mit der Tradition zu finden. Die 
entscheidende Aufgabe für das Kapi-
tel, so der Generalprior, sei der Geist 
der Unterscheidung und der Mut zu gu-
ten, zukunftsfähigen Entscheidungen. 
Der Hospitalorden sei so groß wie in 
den vergangenen fünfzig Jahren nicht; 
beeindruckende Zahlen wurden auch 
durch den neuen Ordensfilm dokumen-
tiert. Allerdings, meint der Generalprior, 
machen uns nicht diese Zahlen stark, 

sondern das Charisma der Hospitalität, 
die barmherzige Liebe Gottes dem Men-
schen zu bringen. 

BETEN UND ARBEITEN

Das Kapitel ist ein geistliches Ereig-
nis. Jeden Tag beteten wir gemeinsam 
die Laudes, das Morgengebet der Kir-
che, hatten einen gemeinsamen Got-
tesdienst, beteten vor dem Mittagessen 
den Engel des Herrn und hatten abends 
eine Vesper in den Sprachgruppen. Am 
Donnerstagabend gab es eine stille An-
betung in der Kirche und am Freitag ei-
nen beeindruckenden Wortgottesdienst 
mit Lichterfeier. Auch durch die Feier 
der Namenstage oder Geburtstage von 
Teilnehmern wurde Hospitalität erlebbar. 
Zudem gab es eine Freizeitgruppe unter 
Leitung von Frater Seraphim Schorer, 
die Angebote für die Kapitelsteilnehmer 
machte.

Zum Abschluss der Teilnahme der 
Mitarbeitenden überbrachten diese eine 
Botschaft an die Kapitulare, in der so-
wohl der gemeinsame Auftrag betont 
wurde als auch die Dankbarkeit für die 
Einbindung der Mitarbeitenden in die 
Beratungen des Generalkapitels und 
das gemeinsame Vorhaben, die Zu-
kunft der Hospitalität zu gestalten und 
sich neuer Formen der Armut aktiv und 
intensiv anzunehmen.

Hans Emmert, 
Geschäftsführer

Geschäftsführer Hans Emmert 

schildert seine Eindrücke vom Generalkapitel
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Brüderlich, offen und mutig

Die beachtliche Zahl von 38 Barm-
herzigen Brüdern kam am 16. Mai ins 
Tagungs- und Erholungshaus Kostenz. 
An zwei halben Tagen beschäftigten 
sich die Mitglieder der Österreichi-
schen und Bayerischen Ordensprovinz 
mit dem Generalkapitel. Insbesondere 
standen die Aktionsvorgaben der Or-
densversammlung im Mittelpunkt.

Eine „reiche Erfahrung der Brüder-
lichkeit, Interkulturalität und der Hos-
pitalität“ stellte das Generalkapitel für 
den bayerischen Provinzial Frater Be-
nedikt Hau dar. In seiner Begrüßungs-
ansprache erinnerte er daran, dass sich 
das Generalkapitel der Aufgabe gestellt 
hat, das Charisma der Hospitalität zu-
kunftsfähig zu gestalten. Der Provinzial 
ermutigte seine Mitbrüder, dieses Cha-
risma trotz menschlicher Unzulänglich-

keiten im Alltag umzusetzen. Auch der 
österreichische Provinzial, Pater Saji 
Mullankuzhy, nimmt positive Erfah-
rungen vom Generalkapitel mit. Er be-
zeichnete es als „mutiges Kapitel“, bei 
dem in einer Atmosphäre der Offenheit 
auch unangenehme Themen angespro-
chen wurden. 

ROLLE DER BRÜDER  
NEU DEFINIEREN

Frater Rudolf Knopp, bisheriger 
Generalrat und weiterhin Generalöko-
nom, berichtete aus erster Hand von 
den Vorbereitungen zum Generalka-
pitel. Ein Arbeitsdokument mit sechs 
Hauptthemen war Ergebnis zahlreicher 
Sitzungen. Darin flossen die Ergebnis-
se einer ordensweiten Brüderumfra-
ge mit ein. Frater Martin Macek (Brno) 

gab anhand einer Foto-Präsentation 
anschauliche Eindrücke vom Kapitel. 

Der Geschäftsführer der gemein-
nützigen Behindertenhilfe GmbH, Hans 
Emmert, nahm als Mitarbeiter an der 
Ordensversammlung teil. Aus Öster-
reich war dies Pflegedirektor Andre-
as Weinmüller (Kritzendorf). Emmert 
nahm unter anderem eine Spannung 
zwischen dem scheinbaren Machtver-
lust der Brüder und ihrem in manchen 
Ordensregionen mangelndem Vertrau-
en in künftige leitende Mitarbeiter wahr. 
Die Rolle der Brüder und ihr Einfluss auf 
wichtige Entscheidungen in den Wer-
ken müsse neu definiert werden. Ins-
gesamt erlebte der Geschäftsführer ein 
„gutes Miteinander“ der aus verschie-
denen Kulturen stammenden Kapitels-
teilnehmer. 

Einblicke ins Generalkapitel aus erster Hand bei Brüdertagen  

der Österreichischen und Bayerischen Ordensprovinz in Kostenz

Zusammenarbeit über Provinzgrenzen hinweg: die Brüder der Österreichischen und Bayerischen Ordensprovinz in Kostenz
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ORDEN UND WERKE  
ZUKUNFTSFÄHIG MACHEN

Nach einem Abend, der die Gemeinschaft der beiden 
Ordensprovinzen bestärkte, ging es am Freitagvormittag 
in Kleingruppen, die sich mit den Aktionsvorgaben des 
Generalkapitels beschäftigten. Das Dokument ist in acht 
Hauptthemen gegliedert:

1.	Unsere Gemeinschaft im Heute und Morgen: brüderli-
ches und geistliches Leben in den Kommunitäten; apo-
stolischer Einsatz je nach Talenten des Einzelnen.

2.	Berufungspastoral, Grundausbildung und ständige 
Weiterbildung: Aktualisierung der Ausbildungsordnung; 
provinzweites Programm zur Weiterbildung.

3.	Künftige Strukturen der Provinzen und der General-
kurie: Provinzvereinigungen und -zusammenschlüsse 
fördern, gemeinsames Granatapfellogo, Weiterentwick-
lung der Arbeit in Regionen.

4.	Die Familie des heiligen Johannes von Gott: das Kon-
zept weiterdenken; Förderung der „Schulen der Hospi-
talität“ bzw. Gelebten Gastfreundschaft.

5.	Das Zeugnis der Hospitalität: die charismatische Iden-
tität der Werke fördern; hellhörig sein für neue Bedürf-
nisse.

6.	Zukunftsfähige Strukturen für unsere Werke: Rolle des 
Bruders innerhalb der Strukturen; Einführung neuer 
Rechtsformen auf Ebene der Werke.

7.	Missionen, internationale Entwicklungszusammenar-
beit und Solidarität: Ausbau des Missionsbüros in Rom; 
Fundraising; internationaler Freiwilligendienst.

8.	Geschäftsgebaren: klare finanzielle und wirtschaftliche 
Kriterien, um Zukunftsfähigkeit der Werke zu gewähr-
leisten.

Vertreter der Arbeitsgruppen stellten die Aktionsvor-
gaben im Plenum vor. Frater Benedikt Hau lud zum Ab-
schluss ein, sich immer wieder mit den Aktionsvorgaben 
zu befassen. 

Frater Magnus Morhardt

Der Austausch in Arbeitsgruppen wechselte bei den Brüdertagen 
mit Zeiten der Begegnung und Erholung ab. 

Im Johann von Gott Verlag ist eine umfangrei-
che Dokumentation des 69. Generalkapitels er-
schienen. Sie kann unter Telefon 089 17 93 109 
oder per E-Mail sabine.heinze@barmherzige.de 
angefordert werden.
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Feiern mit der 
ganzen Familie

Es war ein Familienfest im doppel-
ten Sinn: Zum einen feierte die Familie 
des heiligen Johannes von Gott in der 
Bayerischen Ordensprovinz am 16. Fe-
bruar in Neuburg an der Donau ihren 
an Lebensjahren ältesten Bruder, zum 
anderen war bei der Feier des 90. Ge-
burtstags von Frater Adelmar Schmid 
seine Verwandtschaft sehr zahlreich 
vertreten. Eigentlich kein Wunder, 
stammt Josef Schmid, so sein Taufna-
me, doch aus einer Familie mit sieben 
Kindern, die in der Nähe von Lands-
berg eine Landwirtschaft und ein klei-
nes Baugeschäft betrieb. Ein festlicher 
Gottesdienst in der Kirche St. Augustin 
mit Pater Johannes von Avila Neuner 
aus München als Hauptzelebrant und 
ein Festmahl gaben dem Tag einen 
würdigen Rahmen.

90. Geburtstag von Frater Adelmar Schmid 

0

Als der junge Josef Schmid 1954 
bei den Barmherzigen Brüdern ein-
trat, war er bereits gelernter Metzger. 
Im Orden folgten eine Ausbildung zum 
Krankenpfleger und erfüllende Jahre im 
OP. 24 Jahre lang war Frater Adelmar 
Prior in verschiedenen Konventen der 
Bayerischen Ordensprovinz und zeit-
weise auch Provinzrat; danach pflegte 
er jahrelang in Reichenbach ältere Mit-
brüder. Seit 2002 verbringt er seinen 
Ruhestand in Neuburg, kümmerte sich 
zunächst um den großen Garten und ist 
noch heute als Mesner im Einsatz. Eis-
kalt war es im Februar 1929 bei seiner 
Geburt, weiß der Jubilar aus Erzählun-
gen, beim Familienfest zum 90er aber 
schien die Sonne bei frühlingshaften 
Temperaturen.

js

Frater Adelmar im Kreise von Familie und 
Freunden - und mit dem Neuburger Prior 
Frater Donatus Wiedenmann

9
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Feiern mit der 
ganzen Familie
90. Geburtstag von Frater Adelmar Schmid 

Der kleine Bruder im Kloster

Es war ein Tag des Dankes: Am 
2.  März feierte Provinzial Frater Be-
nedikt Hau mit vielen Mitbrüdern und 
Ehrenmitgliedern, leitenden Mitarbei-
tenden, Ordensschwestern und seinen 
leiblichen Geschwistern in Regens-
burg den 60. Geburtstag nach; den 
Tag selbst hatte er beim Generalka-
pitel in Rom verbracht. Pater Thomas 
Väth, Hauptzelebrant beim Dankgot-
tesdienst, zeigte sich in seiner Predigt 
überzeugt: Im Vertrauen auf Gott ließen 
sich auch Aufgaben bewältigen, „die 
man sich eigentlich nicht ausgesucht 

Provinzial Frater Benedikt Hau feierte seinen 60. Geburtstag in Regensburg nach

06
hat“. Frater Benedikt habe Gastfreund-
schaft in vielen Funktionen ausgeübt: 
sei es als Koch, als Krankenpfleger 
oder schließlich in der Leitung der Bay-
erischen Ordensprovinz. Außerdem er-
klärte der Prediger: „Von Dir durfte ich 
die Gabe der Beharrlichkeit lernen.“

Beim anschließenden festlichen 
Mittagessen dankte auch Frater Se-
raphim Schorer, Erster Provinzrat und 
Regensburger Prior, dem Ordensobe-
ren für seinen Einsatz. Frater Bene-
dikt seinerseits zitierte angesichts der 

Lobesworte in einer kurzen Anspra-
che seinen ehemaligen Heimatpfar-
rer mit den Worten: „Vom vielen Weih-
rauch werden die Heiligen schwarz.“ 
Gleichzeitig gab er zu: „Man hört es 
aber trotzdem gern.“ Zudem zeig-
te sich der Provinzial dankbar für die 
Wegbegleitung durch viele der Anwe-
senden, auch bei seinen Geschwis-
tern sagte er Dankeschön, insbeson-
dere bei seiner Schwester Carola „für 
die treue Sorge für den kleinen Bruder 
im Kloster“. 

js

Zahlreiche Gäste feierten mit dem Provinzial beim Gottesdienst und 
dem anschließenden festlichen Mittagessen. 
Frater Benedikt schneidet die Geburtstagstorte an.
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Lebendige  
und kreative 
Nachfolge 

Christi

Es war ein Tag des Dankes. Rund 40 Gäste – Barmher-
zige Brüder, Vertreterinnen von Schwesterngemeinschaften 
und Mitarbeitende – kamen am 4. Mai in München zusam-
men, um für den 50-jährigen Dienst von Frater Emerich Stei-
gerwald im Hospitalorden „Vergelt’s Gott“ zu sagen. 

Pater Johannes von Avila Neuner verwies in seiner Pre-
digt beim Festgottesdienst auf das Altarbild der Münchner 
Krankenhauskirche: Maria reicht dem heiligen Johannes von 
Gott das Jesuskind. Mit diesem Kind nimmt er die Liebe und 
Barmherzigkeit Gottes an und gibt sie weiter an seine Mit-
menschen. Und das habe auch Frater Emerich getan, ihm 
gebühre „großer, hingebender Dank“ für 50 Jahre Dienst im 
Orden. Der Jubilar bekräftigte seine Berufung, als er nach 
der Predigt an den Stufen des Altars vor Provinzial Frater 
Benedikt Hau seine Ordensgelübde erneuerte. 

Provinzial Frater Benedikt dankte seinem Vorgänger im 
Namen der Bayerischen Ordensprovinz für seinen Dienst, 
aber auch persönlich für die „fürsorgliche Unterstützung und 
Begleitung in meinem Dienst als Provinzial“. Und er beschei-
nigte ihm, er sei 50 Jahre seiner Berufung treu geblieben und 
habe „in vorbildlicher Weise die Nachfolge Christi in unse-
rem Orden lebendig und kreativ gelebt“, wie es in den Kon-
stitutionen verlangt werde. Der Jubilar selbst brachte sei-
ne Dankbarkeit für ein „interessantes, erfülltes Leben“ zum 
Ausdruck, sprach von „bereichernden Begegnungen“ und 
„großartigen Persönlichkeiten“, die er kennenlernen durfte – 
er verspüre so etwas wie „Stolz, in so einem Orden zu sein“. 
Für seine Fehler und Schwächen bat er um Nachsicht und 
Vergebung.

Frater Emerich wurde 1941 in Heufeld im Banat (heute 
Serbien) geboren und auf den Namen Walter getauft. Bevor 
er 1968 in den Orden eintrat, hatte er schon ein Studium zum 
Diplom-Sozialpädagogen absolviert. In Algasing legte er am 
1. Mai 1969 seine Einfache, sechs Jahre später in Reichen-
bach die Feierliche Profess ab. Nach dem Ordenseintritt ließ 
er sich sowohl zum Krankenpfleger als auch zum Heilpäd-
agogen ausbilden und leitete schließlich die Fachschule für 
Heilerziehungspflege in Reichenbach. Dort war er auch von 
1977 bis 1983 Prior, danach wechselte er als Prior und mitt-
lerweile auch Provinzrat ins Krankenhaus Regensburg. 1985 
ernannte ihn Generalprior Frater Pierluigi Marchesi zum Ge-
neralrat – beim Generalkapitel 1988 wurde er in dieses Amt 
gewählt und bei den zwei folgenden Kapiteln wiedergewählt. 
Insgesamt verbrachte Frater Emerich 21 Jahre in Rom und 
kehrte 2006 nach Bayern zurück. Beim Provinzkapitel 2007 
und erneut 2010 wählten ihn seine Mitbrüder zum Provinzi-
al der Bayerischen Ordensprovinz. Seit dem Provinzkapitel 
2014 bekleidet er die Ämter des Provinzrats, des Provinz-
ökonoms und des Münchner Priors.

Johann Singhartinger

Goldene Profess 

von Frater Emerich Steigerwald

Frater Emerich erneuerte in der Münchner Krankenhauskirche seine 
Gelübde (oben) und brachte beim anschließenden Festessen seine 
Dankbarkeit für 50 Jahre im Orden zum Ausdruck. 
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Gottes Melodie  
zum Klingen gebracht

Jeweils am 15. August, dem Hoch-
fest Mariä Aufnahme in den Himmel, 
legten Pater Leodegar Klinger vor 65 
Jahren und Frater Meinrad Ebner vor 
60 Jahren ihre Einfache Profess ab. 
So gab es am 17. August in Algasing 
ein doppeltes Professjubiläum zu fei-
ern. Den festlichen Dankgottesdienst, 
umrahmt vom Algasinger Kirchenchor, 
zelebrierte Prälat Alois Messerer, ein 
Großcousin von Papst Benedikt XVI., 
als Hauptzelebrant. Er dankte den bei-
den Professjubilaren für ihren Dienst 
der Hospitalität. Nach einem Wort des 
Bischofs und Märtyrers Ignatius von 
Antiochien hätten sie auf ihre je eigene 
Weise Gottes Melodie in sich aufge-
nommen und zum Klingen gebracht. 
Nach dem Gottesdienst wollte die 
Schar der Gratulanten nicht abreißen. 
Beim frohen Beisammenseins richte-

te auch Provinzial Frater Benedikt Hau 
einen Gruß an die beiden Jubilare und 
dankte ihnen für ihren treuen Dienst an 
Gott und den Menschen sowie für ihr 
vorbildliches Beispiel der Hospitalität.

Pater Leodegar wirkte von 1968 
bis 1977 sowie von 1992 bis 1995 in 
der Algasinger Einrichtung für Men-
schen mit Behinderung als Novizen-
meister, Prior und Hausseelsorger. 
Der gelernte Drogist, der nach seinem 
Ordenseintritt Abitur und Theologie-
studium nachholte, ging jedoch ins-
besondere in seiner Tätigkeit als Kli-
nikseelsorger auf, die er fast 40 Jahre 
lang in den Krankenhäusern der Barm-
herzigen Brüder in München und Re-
gensburg sowie im Johannes-Hospiz 
München ausübte. Trotz dieser for-
dernden Aufgabe wirkt der 88-jährige 

Priester heute noch im Kloster Kostenz 
als Hausseelsorger.

Frater Meinrad arbeitete zunächst in 
der Landwirtschaft, sah aber seinen Le-
benssinn in einer karitativen Betätigung. 
Über den Altöttinger Liebfrauenboten 
wurde er auf die Barmherzigen Brüder 
aufmerksam und trat in Reichenbach ins 
Noviziat ein. Er absolvierte die Ausbil-
dung zum Krankenpfleger und arbeite-
te lange Jahre in den Ordenskliniken in 
München und Regensburg. Dank der 
Zusatzausbildung zum Heilerziehungs-
pfleger wirkte er auch in den Behinder-
teneinrichtungen des Ordens in Algasing 
und Reichenbach sowie im Kinderheim 
Kostenz. In Algasing ist der 82-Jährige 
nach wie vor als Mesner tätig.

Frater Magnus Morhardt /  
Wolfgang Lanzinger

Doppeltes Professjubiläum in Algasing

Die Jubilare Pater Leodegar Klinger (vordere Reihe, 4. von links) und Frater Meinrad Ebner (3. von links) mit Provinzial Frater Benedikt Hau 
(2. von links), dem Kostenzer Prior Frater Erhard Hillebrand (ganz links) und dem Algasinger Prior Frater Bernhard Binder (5. von links) sowie 
Konzelebranten, Ministranten und Fahnenabordnungen mehrerer Vereine
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„Vergelt’s Gott, Pater Johannes, 
das war eine großartige Idee!“ Provin-
zial Frater Benedikt Hau bedankte sich 
so beim Chorgründer der Klosterspat-
zen, Pater Johannes von Avila Neu-
ner. Vor 50 Jahren begann er als jun-
ger, musikbegeisterter Bruder, bei den 
Barmherzigen Brüdern Reichenbach 
eine Sing- und Spielgruppe aufzubau-
en. Seit 30 Jahren ist es Pastoralrefe-
rent Uli Doblinger, der die Sänger „un-
ter seinen Fittichen hat“. 

In den 50 Jahren sind die Spat-
zen viel rumgekommen. Egal ob bei 
einer Wallfahrt mit dem damaligen Bi-

schof Manfred Müller, bei einer Fei-
er des Deutschen Caritasverbandes 
in Bergisch Gladbach oder anderen 
Anlässen. Einer der Höhepunkte war 
die Aufnahme einer CD zum 30. Ge-
burtstag. Und auch beim Musikspiel 
erdverbunden-himmelsnah, das an-
lässlich der Seligsprechung von Fra-
ter Eustachius Kugler 2009 inszeniert 
wurde, waren die Spatzen mit von der 
Partie.

Der 23. Mai stand ganz im Zeichen 
der Freude, des Jubelns und der vielen 
schönen Erinnerungen. Applaus gab es 
nicht nur nach dem Festgottesdienst, 

den Pater Johannes von Avila Neuner 
mit fünf Konzelebranten feierlich ge-
staltete, sondern auch für das perfekte 
Duett aus Spatzen und Mitarbeiterchor. 
Das große Konzert in der Klosterkirche 
am 26. Mai brachte weitere Ovationen: 
KlariFlo(h)Sax-Combo, Mitarbeiterchor, 
Kirchenchor Reichenbach, HoamaTakt 
und Klosterspatzen, dazu Stefan Stein-
berger an der Orgel – was konnte da 
schon schiefgehen. Das wunderbare, 
harmonische Miteinander und die aus-
gezeichneten musikalischen Präsenta-
tionen wurden belohnt mit einem groß-
artigen Applaus. 

Michaela Matejka

Goldene Kehlen  
vom Klosterberg

50 Jahre Reichenbacher Klosterspatzen

50
JAHRE
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Erst mal Frühstück. Die rund 1200 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer des Schülertags kommen von 
den Fachschulen für Heilerziehungspflege und den 
Berufsfachschulen für Krankenpflege des Ordens aus 
ganz Bayern. Auch andere Auszubildende aus allen 
Einrichtungen der Barmherzigen Brüder sind dabei. 
Provinzial Frater Benedikt Hau begrüßt die Gäste und 
lädt sie ein, Teil der „Familie des heiligen Johannes 
von Gott“ zu werden. 

Danach teilt sich die Menge in drei Gruppen: Fast 
die Hälfte bleibt im großen Saal beim Kabarettisten 
Martin Frank. Eine zweite große Gruppe lässt sich in 
der Messehalle von der Band „Lenze und de Buam“ 
und ihrem fetzigen Bayern-Pop zum Tanzen animieren. 
Beim dritten Forum erzählt der Geophysiker, SAP-Ex-
perte und Autor Dr. Peter Schmidt aus seinem Leben. 
Peter Schmidt ist Asperger-Autist und gibt Einblicke in 
die „andere Wahrnehmung“ von Autisten: „Das kann 
katastrophal enden oder genial“, sagt er. 

Am Nachmittag sind jede Menge Workshops ge-
boten: Schweißtreibend geht es in den beiden Foyers 
zu, die einen arbeiten beim „Functional Training“ an 
ihrem Körper, die anderen lernen mit lauter Musik und 
großer Begeisterung Hip-Hop-Schritte. In der weit-
läufigen Messehalle sind weitere Workshops unter-
gebracht. Da werden Insektenhotels gebaut, Körbe 
geflochten oder Bilder gestaltet. Konzentrierte Stille 
herrscht einige Schritte weiter in den Seminarräumen 
bei Yoga und Qigong. Andere sind mit dem Bus un-
terwegs zur Lasertag-Arena, zur Karmeliten-Brauerei 
in Ittling oder ins Klinikum St. Elisabeth. 

Ein Gottesdienst mit dem Regensburger Diözesan-
Jugendpfarrer Christian Kalis beschließt den Tag. In 
seiner Predigt fordert er die Anwesenden auf, immer 
wieder „den anderen mit seinen Schwächen anzuneh-
men“. Dann werde das bayerisch-englische Motto des 
Tages in seiner doppelten Bedeutung – zusammen-
gehören und zusammen für andere da sein – Wirk-
lichkeit: „Mia CAREn zam“. 

Johann Singhartinger

Schülertag am 8. Mai in Straubing

Starke 
Gemeinschaft 
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90 Jahre und immer spitze 

Die Bevölkerung in Ostbayern hat 
über die vergangenen Jahrzehnte dem 
Regensburger Krankenhaus und seinen 
Mitarbeitern ein besonderes Vertrauen 
entgegengebracht und eine erhebliche 
Weiterentwicklung ermöglicht. So kann 
es heute als größtes Krankenhaus in 
Ostbayern ein umfassendes Leistungs-
angebot in 28 Kliniken und Instituten 
darstellen. Festprediger Pfarrer Chris-
toph Seidl betonte, Kuglers unerschüt-
terlichem Glauben sei es zu verdanken, 
dass es das Krankenhaus an diesem 
Standort gibt. Mit den Worten „Das 
habe ich mit meinem Herrgott schon 
abgemacht“ überzeugte er wohl auch 
die letzten, die an dem Bau zweifelten.

Das Krankenhaus hat sich stetig wei-
terentwickelt und ist heute das größte ka-
tholische Ordenskrankenhaus Deutsch-
lands mit 3.500 Mitarbeitenden. Ein 
großes Dankeschön bekamen diese von 
den Barmherzigen Brüdern: „Wir Frat-
res sind froh, Sie zu haben.“ Prior Fra-

ter Seraphim Schorer lud im Anschluss 
an den Gottesdienst zu einem fröhlichen 
gemeinsamen Abendessen ein.

Die Krankenhäuser St. Pius und 
St. Vinzenz (damals noch als „Männer- 
und Frauenbau“ getrennt) erfuhren in 
der Bevölkerung sehr schnell große 
Akzeptanz. Die Gebäude wurden vom 
damaligen „Stararchitekten“ Professor 
Albert Boßlet konzipiert. Es war eine 
glückliche Fügung, dass das Kranken-
haus bei der Bombardierung der Mes-
serschmitt-Werke am 17. August 1943 
fast keinen Schaden erlitt. In den Kriegs-
jahren diente das Männerkrankenhaus 
als Reservelazarett, nach dem Krieg 
beschlagnahmten die Amerikaner das 
Krankenhaus als Militärhospital. 

Mitte der 70er Jahre fiel die Entschei-
dung das Krankenhaus zu modernisie-
ren. Die Erweiterung begann 1979 mit 
der Gründung der Abteilung für Strah-
lentherapie und Nuklearmedizin und 

ging bis zur Einrichtung einer Abteilung 
für Sarkome und Knochentumore 2019 
kontinuierlich weiter. Das Zentralgebäu-
de wurde 1995 in Betrieb genommen, 
weitere Meilensteine waren: Sanierung 
Pius West 1998, Pius Mitte 2002, Neu-
bau St. Rafael 2000, Neubau St. Bene-
dikt Menni 2005, Erweiterung Zentral-
gebäude 2015, Neubau Paul Gerhardt 
Haus und Erweiterung St. Rafael Nord 
2017. Mit der Eingliederung der Klinik 
St. Hedwig 2001 und dem Ersatzneu-
bau des Evangelischen Krankenhauses 
mit dem Paul Gerhardt Haus 2017 wur-
de das Leistungsangebot komplettiert. 
Heute verfügt das Krankenhaus zusam-
men mit der Klinik St. Hedwig über 979 
Betten (weitere 80 Betten im rechtlich 
selbstständigen Paul Gerhardt Haus) 
und versorgt jährlich über 49.000 Pati-
enten stationär und etwa 115.000 Pati-
enten ambulant. 3.171 Kinder erblickten 
2018 in der Klinik St. Hedwig das Licht 
der Welt.

Dr. Andreas Kestler/Bianca Dotzer

Am 19. Juni 1929 wurde das Krankenhaus Barmherzige Brüder Regensburg feierlich eröffnet. 

80 Jahre später, am 4. Oktober 2009, wurde Frater Eustachius Kugler, der Erbauer des Kran-

kenhauses, seliggesprochen. Diese beiden Jubiläen werden in einem Festjahr gefeiert, an des-

sen Beginn am 19. Juni 2019 ein Festgottesdienst mit anschließendem Mitarbeiterfest stand.

09
Historischer Blick auf das 1929 eröffnete Männerkrankenhaus mit der Kirche St. Pius und in die Krankenhausküche
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„Mit einem Seligen  
unter einem Dach“

Bescheidenheit, Demut und Weit-
blick – das sind die Charaktereigen-
schaften, die man mit Frater Eusta-
chius Kugler verbindet. Am 4. Oktober 
vor zehn Jahren wurde der langjährige 
Provinzial des Ordens der Barmherzi-
gen Brüder, Frater Eustachius Kugler 
(1867 bis 1946) in Regensburg selig-
gesprochen. Erzbischof Angelo Ama-
to, der Präfekt der Kongregation für 
die Selig- und Heiligsprechungen, 
nahm als Vertreter von Papst Benedikt 
XVI. die Seligsprechung vor. Hauptze-
lebrant des Pontifikalgottesdienstes 
war Bischof Gerhard Ludwig Müller. 
Rund 7500 Gläubige, darunter zahlrei-
che Kirchenvertreter, feierten damals 
im und um den Regensburger Dom. 
Danach bewegte sich eine Prozessi-
on vom Dom zum Krankenhaus Barm-
herzige Brüder, wo der Schrein mit den 
Gebeinen des Seligen in einer neuen 
Kapelle ruht. Mehrere hundert Ordens-
brüder aus aller Welt waren angereist. 
Auch viele Mitarbeitende des Ordens 
feierten gemeinsam mit Gläubigen aus 
dem Bistum Regensburg. 

WER WAR DER  
SPÄTERE SELIGE? 

Dass aus dem am 15. Januar 1867 
als Joseph Kugler in Neuhaus bei Nit-
tenau geborenen Sohn eines Huf-
schmieds einmal ein Seliger werden 
sollte, war ihm nicht in die Wiege ge-
legt. In München erlernte er das Bau-
schlosser-Handwerk, kehrte aber nach 
dem Sturz von einem Baugerüst 1884 
in seine Oberpfälzer Heimat zurück. 
In Reichenbach am Regen lernte der 
nunmehr hinkende junge Mann den 

Hospitalorden des heiligen Johannes 
von Gott (Barmherzige Brüder) ken-
nen, der im ehemaligen Benediktiner-
kloster eine Einrichtung für Menschen 
mit Behinderung aufbaute. Fasziniert 
vom Leben der Brüder trat er in den 
Orden ein und erhielt den Namen Fra-
ter Eustachius. 1895 legte er die einfa-
chen, 1898 die feierlichen Ordensge-
lübde (Ewige Profess) ab. 

Nach Einsätzen in verschiedenen 
Einrichtungen des Ordens wählten ihn 
seine Mitbrüder 1925 zum Provinzial 
der Bayerischen Ordensprovinz, vier-
mal wurde er wiedergewählt. Zu sei-
nem unermüdlichen persönlichen Ein-
satz für Kranke, Schwache und Arme 
gehörte ein unerschütterliches Gott-
vertrauen, welches ihn zu Krisenzei-
ten zu dem großen Krankenhausbau in 
Regensburg ermutigte. Frater Eusta-
chius Kugler gelang es, die gewaltige 
Finanzierungssumme von 8,3 Millio-
nen Reichsmark durch Bündelung der 
Kräfte der ganzen bayerischen Provinz 
zu stemmen. Bei seiner Eröffnung am 
19. Juni 1929, vor 90 Jahren, gehörte 
der Bau des „Star-Architekten“ Profes-
sor Albert Boßlet zu den modernsten 
Einrichtungen in Deutschland. 

Die Verehrung des Seligen hält bis 
heute an: in der kunstvoll gestalte-
ten Eustachius-Kugler-Kapelle im Re-
gensburger Krankenhaus Barmherzi-
ge Brüder ruht sein Reliquienschrein. 
Hierher kommen Patienten und Besu-
cher mit ihren Gebetsanliegen, wird 
einmal wöchentlich die Heilige Messe 
gefeiert. „Man könnte fast plakativ in 
unserem Krankenhaus mit dieser be-

sonderen Zusatzleistung werben, also 
‚Mit einem Seligen unter einem Dach‘“, 
meint schmunzelnd Frater Benedikt 
Hau. Für den Provinzial der Barmher-
zigen Brüder in Bayern ist Frater Eu-
stachius Vorbild und Fürsprecher bei 
Gott zugleich: „Eustachius Kugler hat 
das Gelübde der Hospitalität nicht mit 
Worten, sondern mit Taten praktiziert. 
Er wusste sich als ‚Dienstmann‘, als 
Gepäckträger, als Kofferschlepper sei-
ner Mitmenschen, seiner Mitbrüder. 
Das war seine Größe! Und er hat das 
Gebet in die Mitte seines Alltags ge-
stellt.“ 

Kirsten Oberhoff

Vor zehn Jahren wurde Frater Eustachius Kugler in Regensburg seliggesprochen
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„Magst ein Butterbrot?“

Das Buch von Frater Eustachius Kug-
ler liegt bereits auf dem Tisch, als wir 
Frieda Schachinger in ihrem Kranken-
zimmer besuchen. Sie ist 89 Jahre alt 
und wuchs gemeinsam mit ihren Brü-
dern ganz in der Nähe des Regensbur-
ger Krankenhauses Barmherzige Brüder 
in der Margaretenau auf. Sie nimmt uns 
mit auf eine Zeitreise in die 1940er Jahre. 

Während des Zweiten Weltkriegs 
war Fliegeralarm keine Seltenheit. Vie-
le Menschen machten sich dann auf 
den Weg in den nächstgelegenen Luft-
schutzkeller. „Ich hab‘ alle Tage drauf 
g‘wart, dass es wieder einen Luftan-
griff gibt“, erzählt unsere Zeitzeugin. 
Die Freude der jungen Frieda konnten 
damals vermutlich nicht viele teilen. 
Kennt man aber den Grund, kann man 
das Mädchen verstehen: „Immer wenn 

ich mit meiner Mutter in den Luftschutz-
keller kam, war Frater Eustachius Kug-
ler schon da, er hat auf uns gewartet 
und mich immer gefragt: ‚Hast Hunger? 
Magst ein Butterbrot?‘“ Gern wurde das 
Angebot angenommen. 

Eine Zeitzeugin über Frater Eustachius Kugler

Die Freude über ein Butterbrot lässt 
erahnen, welch schwere Zeiten damals 
herrschten. Dass diese freundliche Ges-
te von Eustachius Kugler auch nach 75 
Jahren nicht vergessen wurde, lässt sich 
erkennen, wenn man Frieda Schachin-
ger in der Kapelle am Schrein des seli-
gen Frater Eustachius Kugler eine Ker-
ze entzünden sieht. Mit Tränen in den 
Augen erinnert sie sich an ihn und seine 
Freundlichkeit. 

Dass wir Frieda Schachinger ken-
nenlernen durften, verdanken wir Fra-
ter Robert. Er war es, der im Gespräch 
mit der rüstigen Rentnerin auf diese Ge-
schichte stieß. Nicht viele Worte sind es, 
sondern eine kleine Geste, die so viel 
bewirken kann. 

Bianca Dotzer

Der selige Frater Eustachius Kugler ist einer jener Menschen, die uns 
Gott auf unserem Lebensweg an die Seite stellt und die uns Orientierung 
und Hoffnung geben … Indem wir die Qualität unserer Dienste so gestalten, 
dass Menschen ihre Fähigkeiten voll entfalten können, demonstrieren wir 
unsere Haltung, dass eine Person mit geistiger oder körperlicher Behinde-
rung, mit gesundheitlichen Einschränkungen, eine Person, die alt oder arm 
ist, „mehr wert ist als alle Schätze der Welt zusammengenommen“ (Johan-
nes von Gott). Dafür ist der selige Eustachius Kugler ein überragendes Vor-
bild. Sein Beispiel ist heute genauso bedeutsam wie in den finsteren Tagen 
des 20. Jahrhunderts. Wir sollten Gott dafür danken und uns bemühen, dem 
Beispiel zu folgen, das Frater Eustachius uns gegeben hat.
Frater Donatus Forkan, damals Generalprior der Barmherzigen Brüder

Frieda Schachinger in der Eustachius-Kug-
ler-Kapelle

Erinnerungen an die Seligsprechung
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Eine Seligsprechung ist et-
was Großartiges, das über vie-
le Jahre erbetet und erarbeitet 
werden musste. So wurde sie 
für viele eine Herzensange-
legenheit. Eustachius Kugler 
hat Spuren hinterlassen, die 
ihn zu einem Vorbild reifen lie-
ßen durch ein Leben des Ge-
bets, der Arbeit, durch seine 
Einfachheit und Demut, sei-
nen Mut und seine Weitsicht. 
Wir haben in der Vorbereitung 
versucht mit Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern sowie der Be-
völkerung für dieses außeror-
dentliche Ereignis, das zudem 
in Regensburg gefeiert wurde, 
mit dem ganzen Orden ein Fest 
zu seinen Ehren zu gestalten, 
das ihm in seiner berührenden 
Art gerecht wurde und den ex-
emplarischen Christen aus der 
Oberpfalz erleben ließ. 
Frater Emerich Steigerwald, 
damals Provinzial der Bay-
erischen Ordensprovinz der 
Barmherzigen Brüder

„Ich muss Christus in je-
dem Menschen und in jedem 
Kranken vor Augen haben.“ In 
dieser Aussage aus dem Jahr 
1895 wird sowohl die Grund-
haltung von Joseph Kugler, 
dem späteren Frater Eusta-
chius, als auch seine aktuelle 
Botschaft an unsere Zeit deut-
lich. Mit Sorge beobachten wir 
eine zunehmende Kommerzi-
alisierung der sozialen Diens-
te, insbesondere im Blick auf 
kranke, pflegebedürftige und 
behinderte Menschen. Immer 
häufiger wird von „Kunden“, 
„Fallzahlen“, „Abrechnungs-
ziffern“, „Erträgen aus Pflege-
leistungen“ usw. gesprochen. 
Die Frage „Wie kann ich dir 
helfen?“ wird häufig überla-
gert von der Frage „Was kann 
ich an dir verdienen?“. Dieses 
Denken war Eustachius Kugler 
fremd … Er bleibt ein Vorbild 
für seine Ordensgemeinschaft, 
für die Kirche unserer Tage im 
Blick auf ihren Auftrag und ihre 
Sendung und für eine mensch-
liche und solidarische Gesell-
schaft. 
Barbara Stamm,  
damals Präsidentin des Baye-
rischen Landtag

Gerne erinnere ich mich an 
den festlichen Gottesdienst im 
Regensburger Dom, an die vie-
len guten Begegnungen vor 
und nach der feierlichen Se-
ligsprechung und besonders 
an die lange Prozession vom 
Dom zum Krankenhaus der 
Barmherzigen Brüder, wohin 
der Schrein mit den Reliquien 
von Frater Eustachius getra-
gen wurde. Das Beisammen-
sein am Abend beim festlichen 
Mahl mit so vielen Brüdern und 
Gästen, das war spitze, das 
war wahrhaftig die große Fami-
lie des heiligen Johannes von 
Gott!
Schwester Irmgard Poeplau,  
Oberin der Raphael-Schwes-
tern Bad Wörishofen
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Impressionen 
von der Seligsprechung

2009
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„Sucht Zuflucht 
bei Eustachius“

„So etwas hatte Regensburg und 
der Dom vorher noch nie erlebt“, er-
innerte Weihbischof Reinhard Pap-
penberger zu Beginn seiner Predigt 
in der Krankenhauskirche St. Pius an 
die Seligsprechung Frater Eustachius 
Kuglers vor zehn Jahren. Am 4. Okto-
ber zelebrierte der Weihbischof einen 
Pontifikalgottesdienst aus Anlass des 
zehnjährigen Jubiläums der Seligspre-
chung. Pappenberger betonte in seiner 
Predigt, Kugler habe im Hospitalorden 
die Fußspuren Christi erkannt und die-
sen Spuren nachgehen wollen. Gerade 
weil er selbst durch einen Unfall, des-
sen Folgen ihn sein Leben lang beglei-
teten, gezeichnet war, sei er stets auf 
der Seite der Verwundeten und Kran-
ken gestanden. In Kuglers Tun werde 
die Gegenwart Gottes sichtbar. „Der 

Mensch braucht trotz der Weiterent-
wicklung in der Technik auch heute 
noch menschliche Zuwendung, denn 
gegen Schrecken und Ohnmacht, ge-
gen Verlust und Abhängigkeit gibt es 
kein Medikament“, hob Pappenberger 
hervor. Er lud die Gläubigen ein, bei 
Eustachius Kugler vertrauensvoll Zu-
flucht zu suchen.

Prior Frater Seraphim Schorer lud 
im Anschluss an den Gottesdienst in 
den Mitarbeiterspeisesaal zu einem 
festlichen Essen ein. Hier ging er mit 
den Gästen auf eine bebilderte Zeit-
reise zu den Feierlichkeiten rund um 
die Seligsprechung vor zehn Jahren. 
Krankenhaus-Geschäftsführer Dr. An-
dreas Kestler erinnerte daran, dass 
das Krankenhaus nicht nur das Jubi-

läum der Seligsprechung feiere, son-
dern auch ein Festjahr anlässlich sei-
nes 90-jährigen Bestehens. Hierzu 
zeige das Haus aktuell eine Ausstel-
lung mit historischen Fotos der ver-
gangenen Zeiten. Eine eigens heraus-
gegebene Krankenhaus-Chronik hält 
Rückblick auf die vergangenen Jahr-
zehnte. Der Titel –  „Das Gute sehen!“ 
– stehe sinnbildlich für die gute Versor-
gung der Patienten, zu der Generatio-
nen von Brüdern und Mitarbeitern bei-
getragen hätten.

Das Krankenhaus Barmherzi-
ge Brüder Regensburg beendet sein 
Festjahr am 20. Juni 2020 mit einem 
Tag der offenen Tür.

Svenja Uihlein

Feier in Regensburg zur Erinnerung an die Seligsprechung  

Eustachius Kuglers vor zehn Jahren

Festgottesdienst mit Weihbischof Reinhard Pappenberger in 
der Krankenhauskirche St. Pius

Buchvorstellung der Chronik „Das Gute sehen“ mit Geschäftsführer 
Dr. Andreas Kestler (links) und Autor Dr. Stefan Stadtherr Wolter
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Pfarrgemeinde inklusiv

„Das ist die einzige Kirche in Strau-
bing mit Fußbodenheizung!“ – Dieses 
Alleinstellungsmerkmal verursacht an-
erkennendes Kopfnicken auf allen Sei-
ten, wenn Pastoralreferent Gerhard 
Kaiser eine der zahlreichen Besucher-
gruppen durch die Johannes-von-
Gott-Kirche führt. Es ist aber nur eine 
der vielen Besonderheiten, die dieses 
Gotteshaus einzigartig machen.

GEISTLICHE HEIMAT  
FÜR VIELE GEWORDEN

Zehn Jahre ist die Kirche auf dem 
Gelände der Einrichtung für Menschen 
mit Behinderungen in Straubing heu-
er alt geworden, am Hochfest des hei-
ligen Johannes von Gott 2009 wurde 
der Altar von Weihbischof Reinhard 
Pappenberger geweiht. Zweimal pro 
Woche wird in der Kirche seitdem Eu-
charistie gefeiert, dazu kommen eine 
wöchentliche Andacht und zahlrei-
che unregelmäßige Feiern – Hochzei-
ten, Schulabschlussfeiern, Andachten. 
Beim Sonntagsgottesdienst ist die Kir-
che gut gefüllt und auch für viele Men-

Zehn Jahre Johannes-von-Gott-Kirche in Straubing

schen außerhalb der Einrichtung zur 
geistlichen Heimat geworden. Das ist 
kein Zufall, denn wir wollen den Weg 
zur inklusiven Pfarrgemeinde bewusst 
beschreiten und tun dies mit einem 
seit drei Jahren bestehenden Konzept 
und einer Arbeitsgruppe aus Pastoral-
rat und Pfarrgemeinderat. Beim Fron-
leichnams- und Pfarrfest konnten wir 
es wieder erleben: Über 100 Men-
schen, die bei den Barmherzigen Brü-
dern leben oder arbeiten, nahmen am 
gemeinsamen Fest teil. 

Aber wir dürfen nicht die Augen 
vor der Tatsache verschließen, dass 
auch uns die Erosionsbewegungen in 
der katholischen Kirche längst erreicht 
haben. Neue Klienten und Mitarbeiten-
de sind weniger oder gar nicht mehr 
christlich geprägt, unsere pastoralen 
Angebote müssen daher im Wandel 
bleiben. Traditionelle Angebote wie 
beispielsweise eine Maiandacht müs-
sen wir unbedingt mit neuen ergänzen, 
so zum Beispiel durch einen Pilgerweg 
mit Wahrnehmungs-Elementen für 
Menschen mit und ohne Beeinträchti-

gungen, organisiert durch unseren Ar-
beitskreis „Glaube Aktiv“.

HOSPITALITÄT ALS QUELLE  
SPIRITUELLER ERFAHRUNG 

Wir dürfen nicht diejenigen aus-
grenzen, die mit manchen Traditionen 
nichts (mehr) anzufangen wissen. Nach 
unserem Verständnis ermöglichen die 
Angebote und Dienste der Barmherzi-
gen Brüder für Klienten und Mitarbei-
tende auch ein Zugehörigkeitsgefühl 
bei spirituellen Fragen. Dann sind wir 
nämlich auch ganz nah am zentralen 
Grundwert des Ordens, der Hospita-
lität als Quelle spiritueller Erfahrun-
gen. Wie sehr Johannes von Gott auch 
heute noch beeindruckt, durfte ich mit 
Schülerinnen der Heilerziehungspfle-
gehilfe erfahren, als wir eine Kirchen-
führung mit allen Sinnen gestaltet ha-
ben. Von ihm können wir auch nach 
fast einem halben Jahrtausend noch 
sehr viel lernen.

Marco Schleicher
Schulleiter, Pastoralratsvorsitzender, 

Barmherzige Brüder Straubing
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Kampf gegen Missbrauch 

Es sind klare Worte, die Lioba Zahn 
findet. Die gelernte Therapeutin und 
Benediktinerin aus der Abtei Marien-
donk hat unzählige Aufarbeitungsbe-
richte zu Fällen sexuellen Missbrauchs 
gelesen. Daher wisse sie, wie häufig 
Kollegen, Eltern, Mitbrüder und Mit-
schwestern „etwas“ bemerkt haben. 
Da hängte ein Mitbruder „merkwür-
dige“ Fotos von Jungen auf oder es 
gab einen mit dem Spitznamen „Grab-
bel-Pater“. Die Schwester lässt keinen 
Zweifel: „Das ist Teil unserer Gemein-
schaften.“ Sie ist eine der Referenten, 
die bei der Mitgliederversammlung 
der Deutschen Ordensobernkonferenz 
(DOK) zu Wort kamen. Vom 19. bis 22. 
Mai tagten im rheinlandpfälzischen Val-
lendar rund 200 Ordensoberinnen und 
-oberen, um schwerpunktmäßig über 
Missbrauch zu beraten. Unter ihnen 
war auch Frater Benedikt Hau, Provin-
zial der Barmherzigen Brüder in Bay-
ern.

Mitgliederversammlung der Deutschen Ordensobernkonferenz (DOK)  

kündigt Erhebung zu sexueller Gewalt an

Missbrauch bei Mönchen und Non-
nen in den rund 1.600 deutschen Klös-
tern wurde bisher noch nicht syste-
matisch untersucht. „Wir wissen noch 
immer nicht genug über das, was in den 
einzelnen Gemeinschaften geschehen 
ist und geschieht“, sagte die Konfe-
renzvorsitzende, die Lüdinghausener 
Franziskanerin Katharina Kluitmann. 
Deshalb hätten die Ordensoberen ein-
stimmig eine Erhebung zu den Dimen-
sionen sexueller Gewalt in Klöstern 
beschlossen. Diese soll Anfang 2020 
veröffentlicht werden. 

Die Konferenzvorsitzende bezeich-
nete es als wichtig, den Betroffenen zu 
zeigen: „Das Leid wird gesehen, und 
ihnen wird geglaubt.“

FALSCH EINGESETZTE MACHT

Auch geistlicher Missbrauch un-
ter den rund 14.250 Ordensfrauen und 

rund 3.500 Ordensmännern soll unter-
sucht werden. Das sei beispielswei-
se der Fall, wenn Novizenmeister oder 
Beichtväter ihre Machtpositionen aus-
nutzten. Dadurch verlören die Betroffe-
nen den Schutzraum ihrer Privatsphäre. 
Es gebe eine klare Parallele zwischen 
dem Missbrauch an Minderjährigen und 
Schutzbefohlenen und dem geistlichem 
Missbrauch: „Immer geht es um Macht, 
die falsch eingesetzt wird.“

Von den etwa 400 Ordensgemein-
schaften in Deutschland haben nach 
DOK-Angaben rund 230 Ansprechpart-
ner für Fälle von sexuellem Missbrauch 
benannt. Bei 80 weiteren Gemeinschaf-
ten stünden die Ansprechpartner aus 
den Bistümern bereit. 

Michael Merten (KNA)

Rund 200 Ordensoberinnen und -obere kamen in Vallendar zusammen.

Gestalteten bei der DOK-Versammlung ei-
nen Morgenimpuls: Provinzial Frater Bene-
dikt Hau und Schwester Mary Rosecarmel 
Umah, Regionaloberin der Daughters of 
Mary Mother of Mercy.
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Mit Mut einfach mal starten

Für die katholische Kirche ist der 
Begriff „Inklusion“ eigentlich nicht neu: 
„Alle sollen eins sein“ – das Leitwort der 
diesjährigen Klosternacht in Algasing 
entstammt dem Johannes-Evangelium. 
Domvikar Richard Greul, Jugendpfarrer 
der Erzdiözese München und Freising, 
machte beim Gottesdienst im Freien 
deutlich, wie dieses Motto im Alltag 
gelebt werden kann. 

Mit der Podiumsdiskussion wurde 
dann ein neuer Akzent im Rahmen ei-
ner Klosternacht gesetzt. Frater Rudolf 
Knopp, Generalökonom des Ordens, 
würdigte die Bedeutung des Bundes-
teilhabegesetzes, kritisierte aber, dass 
man vor allem in Deutschland immer 
alles zu 100 Prozent durchgeplant und 
finanziert haben möchte. Mit dieser Ein-
stellung hätte es der Ordensgründer Jo-
hannes von Gott nicht weit gebracht. 

Klosternacht mit Podiumsdiskussion am 6. Juli in Algasing

Manchmal brauche es mehr Mut, um 
Dinge einfach zu starten. 

Martina Jahn, Inklusionsbeauftragte 
der Erzdiözese, betonte, es solle eine 
ressourcenorientierte Sichtweise im 
Vordergrund stehen, also die Frage: Was 
KANN ein Mensch; im Gegensatz zu der 
Frage, was kann jemand NICHT. Der 
Algasinger Geschäftsführer Ary Witte-
Kriegner und Wolfgang Lanzinger, Pfarr-
gemeinderatsvorsitzender und Lehrer 
am Gymnasium Dorfen, verwiesen auf 
gemeinsame Projekte wie inklusive The-
ateraufführungen oder die Betreuung 
von Kindersportveranstaltungen. 

Tobias Henneberger, Vorsitzender 
der Algasinger Bewohnervertretung, be-
richtete von Lebenssituationen, in de-
nen Menschen mit Behinderungen eine 
Teilnahme am gesellschaftlichen Leben 

erschwert werde, zum Beispiel durch 
einen nicht vorhandenen öffentlichen 
Nahverkehr. Susanne Gruber ermun-
terte dazu, nicht lange über Inklusion 
zu debattieren, sondern es einfach zu 
tun! Die Teamleiterin der Wohngruppe in 
Waldkraiburg berichtete über 17 Jahre 
Erfahrung: Nach anfänglicher Skepsis 
der Nachbarn sei dort mittlerweile Nor-
malität eingekehrt. 

Beim Thema Wohnen stellte Frater 
Rudolf Knopp klar: An erster Stelle müs-
se die Frage stehen, wo jeder Mensch 
leben WILL. Bewohnervertreter Tobias 
Henneberger ergänzte: Neben selbst-
ständigeren Wohnformen wünschten 
sich viele eine Arbeit mit Förderung und 
Unterstützung. Nicht jeder, der eigen-
ständig lebe, könne den Anforderungen 
des Arbeitsmarktes standhalten. 

Silvia Schroll

Die Klosternacht startete mit einem Gottesdienst im Freien; danach diskutierten auf dem Podium – unter anderem – (von links) Wolfgang Lan-
zinger, Susanne Gruber, Tobias Henneberger, Frater Rudolf Knopp, Ary Witte-Kriegner und Domvikar Richard Greul.
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„Du hast Worte des  
ewigen Lebens“

„Herr, zu wem sollen wir gehen? Du 
hast Worte ewigen Lebens“ (Joh 6, 68). 
Diese Worte aus dem Mund des Apo-
stels Petrus sind ein Bekenntnis. Sie 
stehen am Ende der Brot-Rede Jesu 
(Joh 6). Im Verlauf dieser Rede wan-
delt sich die Stimmung der Menschen. 
Die Begeisterung (nach der Brotver-
mehrung) weicht mehr und mehr der 
Skepsis, Ärger kommt hoch, Misstrau-
en macht sich breit. Was Jesus sagt, 
ist gar nicht nach dem Geschmack der 
Leute. Und es ist alles andere als eine 
leicht verdauliche Kost. 

„DAS BROT, DAS ICH GEBEN 
WERDE, IST MEIN FLEISCH“

Als Jesus sagt: „Ich bin das Brot 
des Lebens, das vom Himmel herab-
gekommen ist“, da murren sie gegen 
ihn und fragen: „Ist das nicht der Sohn 
des Josef? Kennen wir nicht seinen 

Bei den Exerzitien der Barmherzigen Brüder Ende  

September im Kloster Kostenz vergewisserten sich die  

Teilnehmer ihrer Treue zu Jesus. Kapuzinerpater  

Pius Kirchgeßner vom Kloster Zell am Harmersbach  

begleitete die Exerzitien.

Vater und seine Mutter? Wie kann er 
behaupten: Ich bin vom Himmel herab-
gekommen?“ Also: Was macht der aus 
sich? Was bildet der sich ein? Lästert 
er nicht Gott? Als Jesus noch weiter-
geht und sagt: „Das Brot, das ich ge-
ben werde, ist mein Fleisch. Ich gebe 
es hin für das Leben der Welt“, da fan-
gen die Zuhörer Jesu an zu streiten. 
Unwillig fragen sie: „Wie kann er uns 
sein Fleisch zu essen geben?“ Dann 
spitzt sich die Situation noch einmal 
zu. Auch viele seiner Jünger nehmen 
Anstoß. Der Grund: Was Jesus sagt, 
kommt ihnen unerträglich vor. Eine Zu-
mutung! 

Und dann kommt es zu dem span-
nenden Moment, wo viele sich von Je-
sus abwenden und ihn verlassen. Mas-
senabfall der Jünger! Muss das Jesus 
nicht erschüttert haben? Oder wollte er 
die Unterscheidung der Geister? Es fällt 
auf: Jesus ruft diejenigen, die wegge-
hen, nicht zurück. Auch streicht er von 
seinem Anspruch nichts ab. Er buhlt 
nicht um die Gunst der Menge. Es ist 
jedes Menschen freie Entscheidung zu 
bleiben oder zu gehen. Jesus respektiert 
diese Entscheidung! 

„WOLLT AUCH IHR  
WEGGEHEN?“

Und was passiert? Nur wenige blei-
ben. Und dann geschieht es. Jesus geht 
aufs Ganze. Er konfrontiert die Zwölf. 

Er stellt ihnen die Frage: „Wollt auch 
ihr weggehen?“ Jesus bittet und bet-
telt nicht: „Bleibt doch wenigstens ihr!“ 
Nein, er fordert sie heraus: „Wollt auch 
ihr gehen?“ Die Frage Jesu ist Glaubens
probe, Anruf ihrer Freiheit, aber auch An-
ruf ihrer Treue. Petrus antwortet stell-
vertretend für alle: „Herr, zu wem sollen 
wir gehen? Du hast Worte des ewigen 
Lebens.“ Und er fügt hinzu: „Wir haben 
geglaubt und erkannt: Du bist der Hei-
lige Gottes.“

Welch ein Gegensatz! Die einen fin-
den die Worte Jesu unerträglich. Für die 
anderen sind es „Worte des ewigen Le-
bens“. Die einen halten Jesus für einen 
gewöhnlichen Menschen. Die anderen 
bekennen: „Du bist der Heilige Gottes“. 
Ob Petrus versteht, wie das sein kann, 
dass Jesus sich ihnen als Speise gibt? 
Sieht er tiefer? Hat er Jesus erfahren 
als die Gabe Gottes, die reich und froh 
macht. Haben er und seine Freunde Je-
sus erlebt als die Erfüllung ihrer Hoff-
nung und als die Antwort auf ihren Hun-
ger nach Sinn und Leben? Jedenfalls, 
weggehen, Jesus verlassen, würde kei-
nen Sinn machen. Was wäre die Alterna-
tive? Für Petrus ist Jesus alternativlos. 

„ICH BIN DER WEG, DIE  
WAHRHEIT UND DAS LEBEN“

Später wird Jesus im Johannes-
evangelium sagen: „Ich bin der Weg und 
die Wahrheit und das Leben. Niemand 
kommt zum Vater außer durch mich.“ – 
Ein hoher Anspruch! Jesus nimmt nichts 
zurück. Er fordert heraus, auch heute. 
Er ruft auch uns zur Entscheidung. Wie 
den Zwölf stellt Jesus immer neu die 
Frage: „Wollt auch ihr gehen?“ Gerade 
auch heute angesichts der Abwande-
rung vieler, die von der Kirche und von 
Gott nichts mehr wissen wollen, gerade 
auch heute angesichts einer Welt, in der 
die christliche Botschaft eine unter vie-
len ist und immer bedeutungsloser zu 
werden scheint, gerade da erwartet der 
Herr auch von uns das Bekenntnis zu 
ihm und das Glaubenszeugnis für ihn. 

Pater Pius Kirchgeßner 
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Feierliche Profess von  
Frater Jakobus Janci

„Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, 
das habt ihr mir getan.“ Diese Worte aus dem Matthäus-
Evangelium sind das Motto von Frater Jakobus Janci, der 
am 16. Februar 2019 in Graz seine Feierliche Profess in die 
Hände von Provinzial Frater Saji Mullankuzhy abgelegt hat. 
Dr. Ignaz Hochholzer, Arzt und Priester im Krankenhaus der 
Barmherzigen Brüder Wien, zelebrierte den Gottesdienst und 
hielt die Predigt. Zahlreiche Gäste, Mitbrüder, Familienmitglie-
der, Freunde, Bekannte von Frater Jakobus und Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter nahmen an diesem freudigen Ereignis 
teil und genossen anschließend das Festmahl. 

Frater Jakobus ist ausgebildeter Heilmasseur und in der Ös-
terreichischen Ordensprovinz für die Katalogisierung der Kunst-
schätze des Ordens zuständig. Im Juli 2019 wurde er gemein-
sam mit Prior Frater Daniel Katzenschläger und Frater Kornelius 
Unger in den revitalisierten Konvent in Eisenstadt berufen.                                                   

  Frater Philipp Boška

Goldene Profess von  
Frater Paulus Kohler

Am 16. März beging der Prior der Barmherzigen Brüder 
Kainbach, Österreich, Frater Paulus Kohler, im Kreise zahl-
reicher Mitbrüder, Mitarbeiter sowie Bewohner sein 50. Pro-
fessjubiläum. Frater Paulus trat mit 17 Jahren in den Orden 
ein und legte am 16. März 1969 seine Einfache Profess ab. 
Im Laufe seines Wirkens übte er die verschiedensten Ämter 
aus. Er ist Diplomierter Gesundheits- und Krankenpfleger und 
erwarb auch das Diplom des Krankenhausbetriebswirtes.

Beim Provinzkapitel 1998 wurde er erstmals zum Provin-
zial gewählt und 2001 sowie 2004 in seinem Amt bestätigt. 
Ab 2007 war Frater Paulus unter anderem als Provinzdelegat 
für die Slowakei und Ungarn tätig. Seit April 2018 ist Frater 
Paulus Prior des Konventes Kainbach, Rechtsträgervertreter 
des Krankenhauses St. Veit sowie Aufsichtsratsvorsitzender 
des Elisabethinen-Krankenhauses in Klagenfurt. 

Sein 50. Professjubiläum beging Frater Paulus mit einem 
feierlichen Gottesdienst in der Kirche der Lebenswelt Kainbach. 

Frater Paulus begegnet Papst Franziskus beim Empfang für die Teil-
nehmer des Generalkapitels.

Frater Jakobus (rechts) legt seine Ordensgelübde vor Provinzial  
Frater Saji Mullankuzhy ab.
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Einfache Profess von  
Frater Philipp Boška

Bundespräsident in Ecuador

Frater Philipp Neri Boška hat am 23. März seine ersten Ge-
lübde abgelegt. An die hundert Gäste waren dazu in die Klos-
terkirche der Barmherzigen Brüder in Bratislava gekommen, 
neben Verwandtschaft von Frater Philipp zahleiche Barmher-
zige Brüder aus der Österreichischen Ordensprovinz und aus 

Bei seinem Aufenthalt in Ecuador vom 13. bis 15. Februar 
aus Anlass des 250. Geburtstags von Alexander von Humboldt 
besuchte der deutsche Bundespräsident Frank-Walter Stein-
meier gleich am ersten Tag auch eine Einrichtung der Barm-
herzigen Brüder in Quito. In der „Albergue San Juan de Dios“ 
informierte sich das deutsche Staatsoberhaupt insbesonde-
re über die Situation von dort untergebrachten Menschen, 
die aus dem krisengeschüttelten Venezuela geflohen sind. Er 
sprach mit einem Journalisten und einem Medizinstudenten, 
die sich unter anderem besorgt über fremdenfeindliche Ten-
denzen in Ecuador äußerten. Frater Jaime Buitrago, der Leiter 
des Hauses, stellte dem deutschen Gast die Einrichtung vor, 
die Hilfe und Unterkunft für bedürftige Menschen bietet. Der 
Barmherzige Bruder wies dabei auf die mangelnde finanzielle 
Ausstattung hin, die es verhindere, ausreichend Räume für 
Familien bereitzustellen und – besonders für Klienten aus dem 
Ausland – eine Rechtsberatung zu organisieren.                js

Bayern Frater Seraphim Schorer, Frater Richard Binder und 
Frater Sebastian Fritsch. Den Gottesdienst zelebrierte Pater 
Richard Jombik. Nach der Predigt legte Frater Philipp vor 
Provinzial Frater Saji Mullankuzhy seine Erste oder Einfache 
Profess ab. Vom Noviziat in Graz-Eggenberg wechselt Frater 
Philipp nun ins Scholastikat nach Regensburg.

Geboren wurde Jakub Boška, so sein Taufname, im Jahr 
1989. Aufgewachsen ist er mit drei Geschwistern in Hôrka in 
der Ostslowakei. Er studierte Biochemie in Bratislava, doch 
die Biochemie war ihm „zu einsam“, wie er sagt. Er wurde 
Pflegehelfer im Krankenhaus der Barmherzigen Brüder in Bra-
tislava und spürte bald: „Das ist mein Platz“. Er absolvierte 
die Ausbildung zum Krankenpfleger. Als ihm der Sohn einer 
Patientin sagte: „Man merkt, dass die Tätigkeit hier für Sie 
nicht nur ein Job ist, sondern eine Berufung“, berührte ihn 
das tief. Schließlich schloss er sich im November 2015 in 
Bratislava dem Orden an. Warum Frater Philipp sich für das 
Ordensleben entschieden hat? „Ich will den Leuten helfen.“

Brigitte Veinfurter
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1048 
Barmherzige Brüder in 22 Provinzen gab 
es am 31. Dezember  2018 weltweit, das 
sind 13 weniger als ein Jahr zuvor.
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59 
Jahre beträgt das Durchschnittsalter der 
Brüder weltweit, in Bayern liegt es bei 66 
Jahren. Den höchsten Altersdurchschnitt 
mit 73 bis 76 Jahen weisen die drei spa-
nischen Provinzen sowie die US-amerika-
nische auf, die jüngsten Brüder mit durch-
schnittlich 44 bis 47 Jahren leben in Afrika, 
Indien und Vietnam. Aus diesen Ordenstei-
len stammen auch 22 der insgesamt 48 No-
vizen sowie 57 der 108 Brüder mit Einfacher 
Profess weltweit.

23 
Brüder zählte die Bayerische Ordenspro-
vinz Ende 2018, darunter war ein Bruder 
mit Einfacher Profess.

176 
klösterliche Gemeinschaften in 52 Län-
dern, das sind 24 weniger als im Vorjahr, 
zählt die Statistik (Deutschland: 6). 93 Kon-
vente befinden sich in Europa, 18 in Asien, 
23 in Afrika, 38 in Nord- und Südamerika 
und 4 in Ozeanien.

407
Einrichtungen und Dienste betreibt der 
Orden weltweit (Deutschland: 30).
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Ein Traum ging in Erfüllung

Insgesamt waren über 300 Gäste zur 
Feier in die Wiener Klosterkirche gekom-
men, darunter Generalprior Pater Jesús 
Etayo Arrondo sowie die Generalräte 
Frater Joaquim Erra i Mas und Frater 
Vincent Kochamkunnel, die Provinziale 
der Bayerischen, Polnischen und Indi-
schen Ordensprovinz, zahlreiche leiten-
de Mitarbeitende aus den Einrichtungen 
der Österreichischen Ordensprovinz so-
wie die Geschwister von Frater Saji. Aus 
Bayern waren Provinzial Frater Bene-
dikt Hau, Generalökonom Frater Rudolf 
Knopp, die Provinzräte Frater Seraphim 
Schorer, Frater Bernhard Binder und Pa-
ter Thomas Väth sowie Frater Richard 
Binder und Frater Sebastian Fritsch un-
ter den Gästen. 

Kardinal Schönborn sagte in seiner 
Predigt, Frater Saji sei als Priester dazu 
berufen, das Licht des Evangeliums und 
das Licht der Barmherzigkeit in die Welt 
zu bringen. Danach fragte der Kardinal 
den Weihekandidaten, ob er bereit sei 

das Priesteramt auszuüben, was jener 
bejahte und vor dem Kardinal kniend 
Ehrfurcht und Gehorsam versprach. 
Während der Heiligenlitanei lag der 
Weihekandidat vor dem Altar. Es folgten 
die Handauflegung durch den Kardinal, 
die Einkleidung in die priesterlichen Ge-
wänder durch Generalprior Pater Jesús 
sowie die Salbung der Hände und das 
Überreichen von Brot und Wein durch 
den Kardinal.

Frater Saji stammt aus dem südindi-
schen Bundesstaat Kerala. Hier wurde 
er 1978 geboren. 1999 trat er in den 
Orden ein. Frater Saji kam 2004 nach 
Österreich. Nachdem er Deutsch gelernt 
hatte, begann er in Wien die Kranken-
pflegeausbildung, die er 2008 mit dem 
Diplom abschloss. Im selben Jahr legte 
er auch seine Feierliche Profess ab. Im 
Jahr darauf wurde er nach Linz beru-
fen. Hier arbeitete er im Konventhospi-
tal. Nebenbei absolvierte er eine zwei-
jährige Ausbildung in Gebärdensprache 

und arbeitete dann auch an der Gehör-
losenambulanz.

Neben der Berufung zum Barm-
herzigen Bruder spürte er seit seiner 
Kindheit eine zweite Berufung, die zum 
Priester. So begann er 2010 in Linz mit 
dem Theologiestudium. Das musste er 
allerdings 2014 unterbrechen, als er als 
Prior nach Wien berufen wurde. Nach 
eineinhalb Jahren konnte er das Stu-
dium an der Hochschule in Heiligen-
kreuz in Niederösterreich fortsetzen. 
Und auch die Wahl zum Provinzial der 
Österreichischen Ordensprovinz im Fe-
bruar 2018 konnte ihn auf seinem Be-
rufungsweg nicht mehr aufhalten. Im 
Juli 2018 weihte ihn Kardinal Christoph 
Schönborn zum Diakon. „Die Diakon-
weihe ist für mich ein ganz wichtiger 
Schritt zur Erfüllung meines Traums 
Priester zu werden“, sagte er damals. 
Knapp ein Jahr später ging dieser Traum 
in Erfüllung.

Brigitte Veinfurter

Am 1. Mai wurde der österreichische Provinzial Frater Saji Mullankuzhy  

in der Wiener Klosterkirche der Barmherzigen Brüder  

von Kardinal Christoph Schönborn zum Priester geweiht. 

Kardinal Christoph Schönborn salbt Frater Saji die Hände. Der Neupriester mit Kardinal Schönborn und seinen Geschwistern
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Die Krise in Venezuela hat unter anderem zu einem Mangel 
an Nahrungsmitteln geführt. Deshalb haben zwei Einrichtun-
gen der Barmherzigen Brüder das Projekt Comida Solidaria 
Compartida (Tafel der Solidarität) ins Leben gerufen. Das 
Hospital San Juan de Dios in Caracas und die Hogar Clínica 
San Rafael in Maracaibo wollen vor allem der Unterernährung 
bei Kindern und alten Menschen entgegenwirken. Und eine 
Atmosphäre der Hospitalität fördern, durch die das Gemein-
schaftsgefühl unter Patienten, Angehörigen und Mitarbeitern 
wächst. Viele können sich die nötigen Lebensmittel nicht mehr 
leisten. Die Barmherzigen Brüder wollen dem entgegentreten 
und Orte des ungezwungenen Miteinanders und Füreinanders 
schaffen, an denen den Betroffenen mit seelsorglicher und 
menschlicher Achtsamkeit geholfen wird, mit der Krisensitu-
ation fertig zu werden.

In der Hogar Clínica San Rafael gibt es bereits seit zwei 
Jahren die Olla Hospitalaria (Topf der Hospitalität). Mit der 
Initiative werden rund 300 Personen unterstützt. Jeden Diens-
tag und Donnerstag werden Milch, Reis, Getreide und Fleisch 
ausgegeben. Comida solidaria compartida soll in erweiterter 
Form fortgeführt werden, solange die Krise andauert. Zusätz-
lich soll ein Ernährungsprogramm für Kinder starten und die 
Flüssigkeitsversorgung für alte Menschen verbessert werden.

Missionsprojekt 2019 

der Barmherzigen Brüder 

für Venezuela

In den Einrichtungen der Barmherzigen Brüder in 
Bayern gab es 2019 Informationsveranstaltungen 
zu dem Projekt. Wenn Sie helfen möchten, den 
Menschen in Venezuela wieder Würde und Freude 
zu geben, so überweisen Sie bitte Ihre Spende 
auf das Konto bei der Liga-Bank-e.G.

Barmherzige Brüder Bayerische  
Ordensprovinz KdöR
IBAN: DE 57 7509 0300 0002 2995 50
Verwendung: „Hilfe für Venezuela“

Bei Spenden bis 200 Euro dient der Überwei-
sungsbeleg zur Vorlage beim Finanzamt. Bei 
Spenden über 200 Euro, auf Wunsch auch bei 
niedrigeren Beträgen, senden wir Ihnen gerne 
eine Zuwendungsbestätigung zu. Bitte verges-
sen Sie nicht, dafür Ihre vollständige Adresse 
anzugeben.

Sie sollen  
satt werden
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Die segensreiche Mission 
des Frater Fortunatus

Vor 50 Jahren kamen die ersten 
Barmherzigen Brüder in der Neuzeit 
nach Indien, eineinhalb Jahre später 
eröffneten sie in Kattappana ihr erstes 
Krankenhaus. Heute führen sie in Indi-
en sechs Einrichtungen, in denen vor 
allem arme Menschen versorgt und 
betreut werden. 

Kattappana liegt im Hochgebirge 
Keralas. Die Ärmsten der Armen aus 
der Tiefebene hatten hier illegal Wald-
gebiete besetzt und gerodet. Durch 
harte Arbeit konnten sie nun den Le-
bensunterhalt für ihre Familien erar-
beiten. Was aber fehlte, war die me-
dizinische Versorgung. Kranke und 
verletzte Menschen mussten bei einer 
bis zu fünfstündigen Fahrt mit Jeeps 
auf Sandpisten ins Krankenhaus ge-
bracht werden.

Am 19. November 1969 traf Fra-
ter Fortunatus Thanhäuser aus der 
Rheinischen Ordensprovinz gemein-
sam mit einem indischen Bruder, der 
in Deutschland eine Ausbildung absol-
viert hatte, in Kattappana ein. Im Jahr 
darauf folgten zwei weitere Brüder aus 
Deutschland. Sie begannen mit dem 
Aufbau des Krankenhauses, dessen 
erster Trakt im Februar 1971 eröffnet 
werden konnte. In den folgenden Jah-
ren wurde das Haus mehrmals erwei-
tert, neue Abteilungen kamen dazu, 
sodass es heute über 450 Betten und 
alle nötigen Fachrichtungen verfügt.

Die Barmherzigen Brüder wirken seit 50 Jahren in Indien

Schon bald wurde klar, dass auch 
darüber hinaus Unterstützung für die 
Bevölkerung nötig ist. So wurden etwa 
eine Armenspeisung, Lebensmittel-
verteilungen und ein Häuserbaupro-
gramm gestartet und ein Alten- und 
Pflegeheim eingerichtet.

FÜR KRANKE, ALTE  
UND KINDER

Darüber hinaus gründete der Orden 
auch in anderen indischen Orten Ein-
richtungen: In Poonamallee im Bun-
desstaat Tamil Nadu wurde 1983 ein 
Seniorenheim eröffnet, 1995 kamen 
eine Sozialstation und Ambulanz dazu. 

In Deshagon im zentralindischen 
Bundesstaat Madhya Pradesh wur-
de 1985 ein Gesundheitszentrum ge-
gründet. Von hier aus wird auch eine 
Basis-Gesundheits-Versorgung in den 
umliegenden Dörfern der Adivasis, der 
benachteiligten indischen Ureinwoh-
ner, angeboten. 

Eine Förderschule für Kinder und 
Jugendliche mit Lernbehinderungen 
führt der Orden seit 1998 in Velloor 
in Kerala. 110 Kinder und Jugendliche 
sind stationär in den Wohnbereichen 
untergebracht. Zudem besuchen 65 
von außerhalb die Sonderschule und 
Tagesstätte. Seit 2013 sorgt hier zu-
sätzlich ein Hospiz für eine umfassen-
de Betreuung bis zum Lebensende.

In Trichy im Bundesstaat Tamil 
Nadu wurde 2006 ein Hospiz für HIV/
Aids-Kranke eröffnet. Die Pflegeein-
richtung verfügt über 40 Betten.

Im Mai 2013 begann in Khandwa 
im zentralindischen Bundesstaat Mad-
hya Pradesh die Patientenversorgung 
im Krankenhaus. Es verfügt über meh-
rere Ambulanzen und die wichtigsten 
Abteilungen. 35 bis 40 Patienten können 
stationär aufgenommen werden. 

All das war nur dank finanzieller 
Unterstützung aus Europa möglich. 
Das weiß auch Frater Yanka Shar-
ma, der Provinzial der Indischen Or-
densprovinz, der in einem Schreiben 
zum 50-Jahr-Jubiläum betont: „Das 
Werk, das wir vor 50 Jahren angefan-
gen haben, ist dank Eurer großzügigen 
Unterstützung und dank der Hilfe Got-
tes ständig gewachsen ... All das war 
für uns nur möglich aufgrund der groß-
zügigen Unterstützung, Hilfe und Be-
gleitung der Rheinischen, Bayerischen 
und Österreichischen Ordensprovinz 
sowie aufgrund der unerschöpfli-
chen und großzügigen Unterstützung 
unserer Freunde und Wohltäter aus 
Deutschland und Österreich. Danke 
und Vergelt‘s Gott!“

Brigitte Veinfurter

Frater Fortunatus bei der Begegnung mit 
Hilfsbedürftigen und (unten) inmitten der 
von ihm 1977 gegründeten Johannes-von-
Gott-Schwestern
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DIE INDISCHE PROVINZ FEIERT

Die Feierlichkeiten zum 50-Jahr-Jubiläum fanden ihren Höhe-
punkt und Abschluss bei einem Festgottesdienst am 19. No-
vember mit dem Erzbischof von Madras-Mylapore, George 
Antonysamy, im Provinzialatshaus in Poonamallee. Daran nah-
men aus der Bayerischen Ordensprovinz auch Provinzial Frater 
Benedikt Hau, Generalökonom Frater Rudolf Knopp, der Alga-
singer Prior Frater Bernhard Binder und Frater Andreas Heller-
mann aus Kostenz teil. Zur Indischen Ordensprovinz zum heili-
gen Apostel Thomas, die 2004 errichtet wurde, gehören heute 
mehr als 50 Brüder, der Altersdurchschnitt liegt bei 45 Jahren. 

js
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Mit weitem
Herzen in der 
Gemeinschaft 
des Ordens

„Das war eine gesegnete und von Mitbrüderlichkeit ge-
tragene Woche und ich bin innerlich bestärkt worden“, be-
richtet Frater Sebastian Fritsch nach der Rückkehr aus Sant 
Boi de Llobregat bei Barcelona. Dort fand von 25. August 
bis 2. September die diesjährige Scholastiker-Werkwoche 
statt. 26 Barmherzige Brüder aus Madagaskar, Togo, Ost-
timor, Polen, Ungarn, Slowakei, Frankreich, Deutschland, 
Portugal, Spanien und Österreich verwandelten den Brü-
derkonvent zur internationalen Begegnungs-, Gebets- und 
Teamwork-Zone. 

Sie sprachen über die Chancen und   Herausforderun-
gen des Ordenslebens in der heutigen Zeit und tauschten 
sich über ihre Arbeit im Zeichen der christlichen Gastfreund-
schaft des heiligen Johannes von Gott aus. Darüber hinaus 
besuchten sie Sehenswürdigkeiten Kataloniens: das herrlich 
luftig gelegene Kloster Montserrat mit der Schwarzen Ma-
donna, Gaudis märchenhafte Basilika Sagrada Familia und 
den beeindruckenden Felsvorsprung in Manresa, wo Ignati-
us von Loyola seine Berufung entdeckt und die berühmten 
„Geistlichen Übungen“ verfasst hat.

 
Frater Sebastians absolutes „Highlight“ war der Aus-

tausch mit Mitbrüdern aus (fast) aller Welt, aber auch der 
Besuch der hochmodernen Einrichtungen des Ordens in 
Barcelona wie etwa das Kinderkrankenhaus. „Es ist schön, 
wenn man spürt, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
mit Herzblut unseren Geist leben und ausstrahlen.“ Mitbru-
der Jakub Bosca ist vor allem von der professionellen Orga-
nisation der Obdachlosenhilfe beeindruckt, außerdem zehrt 
er noch von der Liebenswürdigkeit der Gastgeber. In Barce-
lona sei es ganz leicht gewesen zu erleben, was ein „weites 
Herz“ ist: „ein Herz wie das Herz Jesu, das offen ist und be-
reit, jeden, der es braucht, in sich aufzunehmen, ihn im Her-
zen zu tragen“.

Dominik Hartig

Scholastiker-Werkwoche in Barcelona

Foto oben: die Scholastiker beim gemeinsa-
men Gottesdienst; 
Mitte: der an eine Säule gebundene Christus 
am Eingang von Gaudis Basilika „Sagrada 
Familia“; 
unten: Frater Sebastian Fritsch (rechts) aus 
der Bayerischen Ordensprovinz fühlte sich 
wohl in der internationalen Gemeinschaft. 
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Die mütterliche 
Seite Gottes

Es hat ein bisschen gedauert mit 
diesem Buch: Im November 2016 en-
dete das von Papst Franziskus ausge-
rufene „Jahr der Barmherzigkeit“ und 
erst vor wenigen Monaten ist der Band 
„Barmherzigkeit heute. Mit offenen Au-
gen leben“ erschienen. Aber Barmher-
zigkeit ist immer aktuell, auch wenn der 
Begriff manchem antiquiert erscheinen 
mag. Die Neuerscheinung versammelt 
im ersten Teil „theologische, philoso-
phische und praktische“ Beiträge zum 
Thema Barmherzigkeit und stellt im 
zweiten Teil ausgezeichnete Beiträge 
eines Wettbewerbs für 16- bis 25-Jäh-
rige in verschiedenen Kategorien vor. 

BARMHERZIGKEIT  
MIT DER SCHÖPFUNG

Zu den Autorinnen und Autoren 
zählen Bischöfe wie Karl-Heinz Wie-
semann und Stephan Ackermann, be-
kannte Theologen wie Ottmar Fuchs 
und Ansgar Wucherpfennig, aber auch 
weniger bekannte Frauen und Män-
ner. Die Ärztin und Ordensschwester 
Anke Felicitas Böckenförde weist zum 
Beispiel darauf hin, dass das hebräi-
sche Wort für Barmherzigkeit („racha-
mim“) den gleichen Wortstamm hat 
wie Gebärmutter („rechem“). Barmher-
zigkeit beschreibe also „die mütterli-
che, lebensspendende Seite Gottes, 
die heilende Kraft hat“. Paul Metzlaff, 
Referent bei der Deutschen Bischofs-
konferenz, arbeitet heraus, wie Papst 
Franziskus in seiner Enzyklika „Lauda-
to Si“ das Gebot der Barmherzigkeit 
„von der Gottesliebe über die Nächs-

Ein Buch über Barmherzigkeit

tenliebe hin zur Barmherzigkeit mit der 
Schöpfung“ ausweitet. 

Die evangelische Theologin und 
Autorin Susanne Krahe, selbst er-
blindet, stellt fest: „… Barmherzig-
keit schmeckt nach Herablassung“ 
und Wörter wie Erbarmen oder Mit-
leid zeichneten oft „eine Schieflage 
zwischen Helfenden und Hilfsbedürf-
tigen“ nach. Das will niemand: „Mit-
leid? Brauche ich nicht!“ Aber beim 
Blick auf das Gleichnis vom barmher-
zigen Samariter fällt auf: Dieser Mann 
aus Samaria kann sich in diesen ver-
letzten, im Staub liegenden Menschen 
hineinversetzen. Und sind wir nicht 
alle verwundbar? Vulnerabilität heißt 
der Fachbegriff dafür. Vielleicht sollte 
man dieser Verwundbarkeit und Zer-
brechlichkeit des Menschen neben 
den Konzepten von Autonomie und 
Empowerment wieder mehr Beach-
tung schenken? Und auch der Empa-
thie und dem Mitgefühl wieder mehr 
Raum geben. Zumal die neuere Hirn-
forschung lehre: Mitgefühl tut gut – 
auch physiologisch. 

Und für Empathiefähigkeit gibt es 
im zweiten Teil eine ganze Reihe schö-
ner Beispiele: So gewann die Marien-
schule Limburg den ersten Preis in der 
Kategorie „Soziale Projekte“ mit dem 
„Lebendigen Adventskalender“ in ei-
nem Erstaufnahmelager für Flüchtlin-
ge. Da wurde gemeinsam gemalt, ge-
bastelt, gespielt und Deutsch gelernt, 
kurz: die Schülerinnen und Schüler 
verschenkten Zeit. 

Kurz und gut: Dieses Buch wird 
man nicht am Stück von vorne bis hin-
ten durchlesen, aber es ist eine reiche 
Fundgrube für alle, die sich für Barm-
herzigkeit interessieren.  

Johann Singhartinger

Christiana Idika / Paul Metzlaff / 
Martin W. Ramb / Holger Zabo-
rowski (Hg.); Barmherzigkeit 
heute. Mit offenen Augen leben, 
Freiburg (Herder) 2019, 304 Sei-
ten, 18,00 Euro

B U C H H I N W E I S
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Trauer um  
Frater Engelbert Raab

Wolfgang Fürlinger ist verstorben

Am 26. Mai 2019 ist in Linz Frater 
Engelbert Raab gestorben. Der Barm-
herzige Bruder wurde 1947 im Mühl-

viertel als vorletztes von sechs Kindern 
eines Schlossers geboren. Im Alter von 
zwölf Jahren kam er ins Juvenat der 
Barmherzigen Brüder in Graz-Eggen-
berg. 1964 trat er in Wien in den Orden 
ein, 1965 legte er seine Erste, 1972 sei-
ne Feierliche Profess ab. 

 
Nach der Ausbildung zum Kran-

kenpfleger arbeitete Frater Engel-
bert in Linz und Graz, ab 1980 wirkte 
er als Prior und Krankenhausleiter in 
den Krankenhäusern Graz-Marschall-
gasse, St. Veit/Glan und von 2001 bis 
2014 in Linz. 2014 wurde er zum Pro-
vinzökonom bestellt und hatte dieses 
Amt bis 2018 inne.

 
Unter seiner Leitung wurde das 

Linzer Krankenhaus der Barmherzi-
gen Brüder generalsaniert. Dabei ver-

stand er es, die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in die Planung einzubinden 
und dem Krankenhaus seinen heutigen 
freundlichen, warmen und menschli-
chen Charakter zu verleihen. Für sei-
nen Einsatz bekam Frater Engelbert 
2005 den Ehrentitel „Bischöflich Geist-
licher Rat“ verliehen und wurde 2014 
mit dem Goldenen Verdienstzeichen 
des Landes Oberösterreich ausge-
zeichnet.

 
Abseits der Arbeit war Frater En-

gelberts große Leidenschaft das Foto-
grafieren. So dokumentierte er mit der 
Kamera die Entwicklungen des Ordens 
und der ihm anvertrauten Häuser. Beim 
Reisen auf den Spuren des Ordens zu 
wandeln und die Geschichte zu spüren 
gab ihm Kraft.

Liane Bauer

Am 30. Mai 2019 ist Professor Wolf-
gang Fürlinger, Ehrenmitglied des Or-
dens der Barmherzigen Brüder, verstor-
ben. Fürlinger kam 1933 in Peilstein im 
Mühlviertel zur Welt. Er studierte Orgel 
am Linzer Bruckner-Konservatorium 
und am Salzburger Mozarteum, war 
Volks- und Hauptschullehrer sowie 
Lehrer an Allgemeinbildenden Höheren 
Schulen. 1968 bis 1997 wirkte er an der 
Pädagogischen Akademie der Diözese 
Linz. Zudem unterrichtete er von 1963 
bis 1998 am Bruckner-Konservatorium 
und von 1975 bis 1981 am Salzburger 
Mozarteum. 

Seine Vorliebe gehörte der süd-
deutschen, italienischen und österrei-

chischen Musik aus Barock und Klas-
sik. Fürlinger hat etwa 230 Werke der 
Barockzeit wiederentdeckt, eingerich-
tet und publiziert. Aus diesem Fundus 
stammt auch die „Messe in D-Dur" 
des Barmherzigen Bruders Abundius 
Micksh (1733 bis 1782). Fürlingers 
„Johannes-von-Gott-Lied“, zum Text 
von Maria Luise Thurmair, entwickel-
te sich gleichsam zu einer Hymne der 
Barmherzigen Brüder. Darüber hin-
aus hat er zahlreiche Kompositionen 
für die Liturgie geschaffen. Für seine 
Verdienste erhielt Fürlinger unzählige 
Auszeichnungen, darunter das Golde-
ne Ehrenzeichen des Landes Oberös-
terreich.

Brigitte Veinfurter
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Tage für Interessierte 
„Wir sind gekommen, IHN zu finden“ 
2. bis 5. Januar 2020

Wie können wir Gott in unserem Leben erfahren?  
Die Barmherzigen Brüder laden junge, am Ordensleben  
interessierte Männer zu Besinnungstagen in ihre  
Brüdergemeinschaft nach Regensburg ein. 

Anmeldung bis 20. Dezember 2019  
bei Frater Richard Binder unter 
E-Mail frater.richard(at)barmherzige.de 
Telefon 08431 6479 858 
Mobil 0162 5720 682

Ordenstermine 
Generalvisitation  
der Bayerischen Ordensprovinz
19. April bis 5. Juni 2021 
(Generalrat Frater Joaquim Erra)

Abschluss der Visitation:  
7. bis 11. Juni 2021
(mit Generalprior Frater Jesús Etayo)

52. Provinzkapitel  
der Bayerischen Ordensprovinz	  
24. bis 30. Januar 2022

70. Generalkapitel  
20. Januar bis 16. Februar 2025
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2020
Feste & Gedenktage

Eine Stiftung  
für mehr  

Barmherzigkeit

Die Gründung Ihrer Stiftung 
geht schnell und einfach. Das 
Stiftungszentrum der Barmher-
zigen Brüder übernimmt kosten-
los die Gründung und kümmert 
sich um die steuerliche Anerken-
nung. Als Stifter legen Sie fest, 
wen Sie unterstützen möchten, 
sei es zum Beispiel Menschen 
mit Behinderung, benachteilig-
te Kinder und Jugendliche, alte 
oder schwerstkranke Menschen.

Für eine treuhänderische Stif-
tung ist ein Stiftungsvermögen 
von mindestens 50.000 Euro nö-
tig. Neben der klassischen Zu-
führung von Geld kommt auch 
die Einbringung von Wertpapie-
ren oder Immobilien in Betracht. 

Verglichen mit einer Spende bie-
tet Ihnen eine Stiftung zahlreiche 
steuerliche Vorteile. 

Neben dem Stiftungsservice 
bieten die Barmherzigen Brüder 
auch einen Testamentsservice 
an, bei dem sich Erblasser infor-
mieren können.

Derzeit werden unter dem 
Dach des Stiftungszentrums be-
reits 25 treuhänderische Stiftun-
gen verwaltet.

Nähere Informationen finden  
Sie unter www.barmherzige.de 
oder bekommen Sie unter  
Telefon 089 / 744 200 292.

20. Januar Bekehrung des heiligen Johannes  
von Gott

2. Februar Tag des geweihten Lebens

11. Februar Welttag der Kranken

12. Februar Gedenktag des seligen José Olallo 
Valdés (1820 - 1889), Barmherziger 
Bruder

8. März Hochfest des heiligen Johannes von 
Gott (1495 - 1550), Ordensgründer der 
Barmherzigen Brüder

24. April Gedenktag des heiligen Benedikt 
Menni (1841 - 1914), Barmherziger 
Bruder, Priester, Ordensgründer der 
Hospitalschwestern vom Heiligsten 
Herzen Jesu

26. April Gedenktag Maria vom guten Rat

4. Mai Gedenktag des heiligen Richard  
Pampuri (1897 - 1930), Barmherziger 
Bruder und Arzt

10. Mai Gedenktag des heiligen Johannes von 
Avila (1499 - 1569), Priester und „See-
lenführer“ des heiligen Johannes von 
Gott, Kirchenlehrer

3. Juni Gedenktag des heiligen Johannes 
Grande (1546 - 1600), Barmherziger 
Bruder

10. Juni Gedenktag des seligen Eustachius 
Kugler (1867 - 1946), Barmherziger 
Bruder, Provinzial der Bayerischen  
Ordensprovinz

28. August Fest des heiligen Augustinus, nach 
dessen Ordensregel die Barmherzigen 
Brüder leben

29. September Fest der heiligen Erzengel Michael, 
Gabriel und Rafael – Rafael gilt der 
Legende nach als Helfer des heiligen 
Johannes von Gott

25. Oktober Gedenktag für die 95 seligen spani-
schen Märtyrer aus dem Orden der 
Barmherzigen Brüder, die 1936/1937 
im Spanischen Bürgerkrieg umge-
bracht wurden

4. November Fest des heiligen Karl Borromäus, Pa-
tron der Bayerischen Ordensprovinz

21. November Hochfest Maria Patronin des Hospital- 
ordens

28. November Gedenktag der Übertragung der  
Reliquien des heiligen Johannes von 
Gott


